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Dazu erhältlich:
Original-CD

und
Playback-CD

zum Mitsingen
Chansons von

Patricia Kaas, Stephan Eicher, Edith Piaf, Gilbert Bécaud,
Michel Fugain, Johnny Hailyday, Boris Vian, Georges Moustaki,

Sens Unik, Charles Trenet, Jean-Jacques Goldman
und vielen anderen...

Bestellung: ROTON-MUSIC, Forsthausweg 5,

3122 Kehrsatz, Tel./FAX 031 961 49 97

Zeitschrift für den

Aktuellen
Musikunterricht

Die größte musikpädagogische Zeitschrift ("Die Grü-
nen Hefte") für den handlungsorientierten Unterricht.
Mit aktuellen Songs aus der Pop-und Rockmusik,
für den Singunterricht aufgearbeitet.
Erscheint dreimal im Jahr Einzelpreis Fr. 9.- (im Abo Fr. 7.-)

Dazu erhältlich: CD / Kassette und Diskette
CD Einzelpreis Fr. 30.- (im Abo 25.-)

Probeexemplar verlangen!

Singen im Französisch Unterricht
Chansons im Musikunterricht

Chansons pour toi
von Kurt Rohrbach und Matthias Ganz

Band 1 (Fr. 16.80)

5.-7. Schuljahr
Band 2 (Fr. i6.so)

7.-10. Schuljahr
Band 3 (Fr. is.oo)

Lehrerband

FELD-, WALD-
UND WIESEN-
MIKROSKOP.
Das Nikon Naturescope ist alles andere als ein
08/15-Mikroskop. Als welterstes Stereomikroskop
mit 20facher Vergrösserung, Spitzenoptik und ein-
gebauter Beleuchtung lässt es sich platzsparend
zusammenklappen, umhängen und ganz einfach
dorthin mitführen, wo die Natur von Natur aus ist.

N/IroifBezugsquellennachweis:
NIKON AG, 8700 KÜSNACHT, TEL. 01 913 61 11, FAX 01 910 61 38

A/ifcon

Nafurescope



Editorial

Liebe Leserinnen und Leser

Wenn Öffentlichkeitsarbeit der Schulen heute gefragt ist, so hat dies
verschiedene Ursachen: Vorweg gibt es eine rege Diskussion um
pädagogische Themen wie «teilautonome Schulen», «Schulen mit
Profil», um «Leitbilder» und um «Leistungsaufträge» usw.
Dazu beigetragen haben zweifellos auch politische Momente: In den
verschiedenen Sparrunden zeigte es sich, dass die Schulen über keine
wirksame Lobby verfügten, um Gegensteuer zu geben. Gegenwärtig
herrscht schliesslich die Tendenz vor, Grundsätze der Marktwirtschaft
auf alle anderen Bereiche des Lebens zu übertragen. Öffentlichkeits-
arbeit oder «Public Relations» (PR) haben in der Marktwirtschaft
einen zentralen Stellenwert, und nach dieser Logik auch für das
«Unternehmen Schule».

Es lässt sich auch anders argumentieren: Zu lange wurde die Schule

von Lehrkräften, Eltern und Politikern bloss als obrigkeitsstaatliche
Einrichtung verstanden, die keiner speziellen Legitimation bedarf.
Die Schule ist aber eine öffentliche Einrichtung einer demokratischen
Gesellschaft und muss deshalb auch in der Öffentlichkeit vermehrt in

Erscheinung treten. Das Schwerpunktthema dieser Ausgabe der
«SLZ» geht mit Grundlagenartikeln zur Öffentlichkeitsarbeit der
Schulen, Kurzberichten aus der Praxis und Hinweisen auf neue
Möglichkeiten in Sachen PR diesen Fragen nach.

Ein zweiter Schwerpunkt dieses Heftes ist der Museumspädagogik
gewidmet. Auch in diesem Falle geht die Schule in die Öffentlichkeit,
nun aber zu Lehr- und Lernzwecken, gemeinsam mit den
Schülerinnen und Schülern. Neben einigen Grundüberlegungen zur
Planung, Durchführung und Auswertung von Museumsbesuchen
sollen drei Beispiele aus unterschiedlichen Museen zeigen, wie
vielfältig diese heute sind. Eine Liste mit den konkreten
museumspädagogischen Angeboten folgt aus Platzgründen in der
nächsten Ausgabe der «SLZ».

Im «Dossier» finden unsere Leserinnen und Leser in den ständigen
Rubriken weitere aktuelle Informationen zu Sachgebieten und
Themen, die Sie und die Schule direkt betreffen.

Dan/e/ V Moser-Lechot
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Kultur und Natur: Reisen, die ein bisschen tiefer gehen.

Kreta bietet mit seinen isolierten Gebirgsstöcken und

tiefen Schluchten vielen botanischen Besonderheiten

Lebensroum. Der Südteil stellt klimatisch einen Über-

gang zur Halbwüstenregion Nordafrikas dar. Einen

besonderen Stellenwert in der Pflanzenwelt der Insel

wird der überaus reichhaltigen und interessanten Orchi-

deenflora eingeräumt. Bislang wurden fast 70 verschie-

dene Orchideenarten nachgewiesen. Mit ihren vielgestal-

tigen Blütenformen und herrlichen Farben lassen sie das

Herz jedes Pflanzenfotografen höher schlagen. Die rest-

liehe Flora, die fast 1600 wildwachsende Gefässpflanzen

umfasst, bietet ebenfalls viele Kostbarkeiten. Ein Kenner

der kretischen Flora wird Sie zum richtigen Zeitpunkt zu

den richtigen Biotopen führen. Die vorgesehenen Stellen

sind mit einem Bus oder ouf kurzen, wenig strapaziösen

Wanderungen erreichbar. Spezielle botanische Vorkennt-

nisse sind nicht notwendig.

Diese Reise aus unserem Programm «Kultur und Natur»

wurde von Fachleuten gewissenhaft ouf Umwelt- und

Sozialverträglichkeit überprüft. Als Teilnehmer/in bewe-

gen Sie sich strikt ausserhalb des Massentourismus und

erleben Land und Leute in ihrer ganzen unverfälschten

Ursprünglichkeit.

Reiseleitung: Peter Fafri

Reisedatum: 12. April—19. April 1997

^EISEGARANTIE
Buchen Sie in einer der über 70 Hotelplan-Filialen
oder über Telefon 01-277 86 76.
Hotelplan ouf Internet: www.hotelplon.ch

REISE

NICHT EXTRA

ORCHIDEEN.

Preise pro Person

Doppelzimmer: Fr. 1750-,Zuschlag Einzel: Fr. 130-

Inbegriffen

• Charterflug

• Mittelklasshotel

• 3 Tage mit Frühstück, 5 Tage mit Halbpension

Nicht inbegriffen

• Oblig. Annullierungskosten-Versicherung: Fr. 25-

Es gelten die «Allgemeinen Vertrags- und Reisebedingungen»

von Hotelplan. Sie liegen als Separatdruck in jedem Hotel-

plan-Reisebüro auf. Preise zuzüglich Auftragspauschale.

' / Jetzt können Sie was erleben!

WENN ES UM IRGENDEINE

GINGE, WÜRDEN WIR UNS

AN SIE WENDEN: KRETA - INSEL DER

150 Jahre Schweizer Bahnen - 1997
Dieses Jahr haben alle 6- bis 16jährigen Schüler der Schweiz die Gelegenheit, mit einem persönlichen

Werk an den Bahnjubiläumsfeierlichkeiten mitzuwirken!

Sämtliche Werke
werden

in den Zügen ausgehängt!
Interessierte Lehrerinnen und Lehrer können die gewünschte Anzahl Zeichnungskartons anfordern.

Anschliessend wird der Junior-Club der SBB den Aushang dieser Originale
in den Eisenbahnwagen veranlassen!

Die Teilnahme ist gratis.
Themen der Werke (im Format 143 x 378 mm):

- für 6- bis 11jährige: "Zeichne mir eine Eisenbahn"
- für 12- bis 16jährige: "Die Bahn der Zukunft"

Die Ausführungstechnik ist frei.
Die Zeichnungen werden nicht zurückgesandt und geben zu keiner Preisverteilung Anlass.

DIE BAHN
BEWEGT
SEIT 1847

LE TRAIN
BOUC E
DEPUIS 1847

ILTRENO
MUOVE
DAL 1847

Bestellschein

Ich bestelle für meine Schulklasse:

Zeichnungkartons für den Aushang in den Zügen

sowie die Teilnahmebestimmungen

Name und Vorname: :

Klasse: :

Schulhaus:

Strasse und Nr.:

PLZ und Ort:

Bitte Bestellschein an folgende Adresse einsenden:

Junior-Fan-Shop
Postfach 4464

„ 6002 Luzern



Schachmatt.
Illusionen für ein langes und
glückliches Leben als Lehrkraft?

Der Beitrag «Neue Wege für Zufrie-
denheit, Wohlbefinden und Gesund-
heit im Lehrberuf» (SLZ 12/96) hat
mich angesprochen. Unter dem Zwi-
schentitel «Vom Sinn der Illusionen»
heisst es u.a.: «Weil positive Vorstel-
hingen die allgemeine Befindlichkeit
verbessern, wird damit auch die eige-
ne Hilfsbereitschaft gesteigert, die
Konversation mit anderen erleichtert
und es gelingt besser, dem Gegen-
über seine Zuneigung auszu-
drücken.» Das klingt einleuchtend.
Zum Schluss folgt das Musterbei-
spiel von Lehrer T., der «in seiner

positiven Vorstellung - die er men-
tal, emotional und körperlich zuver-
lässig abzurufen gelernt hat - die
Klasse in Stresssituationen wie
Schachfiguren von oben wahr-
nimmt, er selbst ist natürlich der

Schachspieler».

Wie bitte? Kinder als Schachfiguren?

- Ist das eine positive Vorstellung,
welche die Konversation erleichtert?
Lässt sich gegenüber Schachfiguren
Zuneigung besser ausdrücken?
Wenn ich das Schachbild aufgreife,
um auf allgemeine Risiken und

Nebenwirkungen des «Heilmittels»
Illusion aufmerksam zu machen, so
möchte ich Lehrer T. zugestehen,
dass meine Bedenken in seinem spe-
ziehen Fall völlig unzutreffend sind.
Deshalb nenne ich «meine Schach-

helden» A und O.

- Spiegeln Schachbretter den weit-
liehen Kampf unter Königreichen,
so regieren Schachspieler überir-
disch. Gottähnlich. «Ein etwas zu
optimistisches Selbstbild» haben
alle verinnerlicht, die sich als «psy-
chisch gesund» einschätzen. Das

mag sein. Bloss: wie zuverlässig ist
die Selbsteinschätzung von Men-
sehen, die ihr Wohlbefinden auf
Illusionen stützen?

Risiko: A und O halten ihre Klassen

zwar in Schach und schätzen sich

dafür glücklich. Aber sind sie es

wirklich?
-Sind A und O geborene Schach-

Strategen, die ihre Erfüllung darin
finden, mit statischen Figürchen
zu spielen, diese zu beherrschen,
Exponierte anzugreifen, Könige
matt zu setzen, notfalls Bauern zu
opfern (wie im wirklichen Leben!),
dann bedeutet dies womöglich
deren dauerhaftes Glück.

Nebenwirkung: Was wird aus den

Schachfiguren? Manipuliermasse,
die sich beliebig verschieben und
versetzen lässt (auch auf die Strasse)?
Gewitzte Schachspieler, die dem
Vorbild von A und O folgen?

- Brauchen A und O die Schachillu-
sion, weil sie im Grunde feinfühli-
ge Menschen sind, die Kindern
sonst partnerschaftlicher begegnen
würden, dann besteht die Gefahr,
dass A und O sich selber in ihrer
Rolle als dominante Lehrkraft
fremd werden. Die Illusion (von
Macht) wird zum Trostpflaster
(gegen Einsamkeit)..

Risiko: Illusion wird zur Droge und
macht abhängig.

- Muss die Dosis (an Illusion)
erhöht werden, so kann ein «etwas

zu optimistisches Selbstbild» in
Grössenwahn ausarten. A fühlt
sich grossartig, während ihn die
Klasse nicht ganz ernst nimmt
(was er selber nicht merkt). O geht

vorzeitig in Pension, weil er unbe-
rechenbar wird, wenn sein Schach-

muster (von dem er abhängig ist)
nicht funktioniert.

Nebenwirkung: Die Dominanz von
A und O macht Schule. Herrsch-
sucht ist ansteckend, verbreitet

Angst, wirkt lähmend. In leichten
Fällen werden Kinder schulmüde, in
schweren potentielle Amokläufer
(zunächst im Sport).
Wie komme ich dazu, harmloses
Schach zu dramatisieren? Als Spiel-
freund hat mich die einseitige und

unfaire Spielanlage empört. Die Kin-
der sind in der Statistenrolle gefan-

gen, ob es ihnen behagt oder nicht.
Ist es nicht kleinlich, das «Zürcher
Ressourcen-Modell» (ZRM) am
Wort Illusion aufzuhängen? Wer bin
ich überhaupt, der ich es wage,
Roland Toleti und Maja Storch vom
Pädagogischen Institut der Univer-
sität Zürich zu widersprechen? -
Eigentlich müsste ich ein dankbarer
Patient für das ZRM sein. Stelle ich
als desillusionierter Schulaussteiger
nicht den lebenden Beweis für die
essentielle Bedeutung der Illusion
dar? - Oder verhält es sich gerade
umgekehrt: Hätte ich nie Illusionen
aufgebaut, so wäre ich heute nicht
enttäuscht? Vielleicht ist es Glau-
benssache...
Als direkt Betroffener empfinde ich
es als Hohn, wenn ich mir jenen
Wahnsinn einreden soll, vor dem ich
geflohen bin! Das mag nun für alle
unverständlich klingen, die ihre
Macht nie hinterfragt haben; die kei-
nen Widerspruch sehen zwischen
Selektion, hierarchischen Struktu-
ren, eigener Dominanz einerseits
und Teamdenken, Sozialverhalten,
Solidarität unter Kindern anderseits;
die im Schulalltag dem Notendiktat
gehorchen und an medienwirksa-
men Sonder(!Veranstaltungen der
Öffentlichkeit beweisen, wie sie

Pestalozzi nacheifern... Und an den

eigenen Bluff glauben, «für ein lan-

ges und glückliches Leben als Lehr-
kraft»...
Ja, in den Illusionen liegen Ressour-
cen begraben. Nur: Illusionen sind
nicht die Lösung, sondern das Pro-
blem. Wenn wir unser eigenes
Potential und das unserer Kinder
entfalten wollen, müssen wir z.B.
den Glauben an unsere Vorbildlich-
keit überwinden: Stell Dir vor, ein
Kind fällt aus unserem Rahmen, weil
sein Genie darin keinen Platz findet

- und Du hast kein (Schach-)Brett
vor dem Kopf, sondern bist wach,
frei und offen

Ä«edz Re//er,
rat/oser zw Azwzoos



PR für die Schule
Vom Hol- zum Bring-Prinzip - Koordinaten für eine wirksame Öffentlichkeitsarbeit

Wer was will von uns, soll uns

fragen. Wer was auszusetzen

hat, soll uns erst was

nachweisen. Wer nicht einfach

glaubt, dass wir gut sind, will

uns böse. Solche Sätze prägten

jahrzehntelang die

«Informationspolitik» von

Schulen und ihrer Lehrerschaft.

Dass wir uns nun plötzlich

«verkaufen» sollen,

Qualitätsnachweise erbringen,

wirkt zunächst kränkend. Wir

sind doch nicht irgendein

dubioses Modegetränk, das sich

seine Käufer via Fernsehspots

suchen muss!?

Anton Strittmatter

Der Alltag ist komplexer, die gesell-
schaftlichen Einrichtungen sind

weniger durchschaubar geworden.
Das macht viele Bürgerinnen und

Bürger unsicher, schafft Misstrauen.
Das Vorschussvertrauen in her-
kömmliche institutionelle Autoritä-
ten (Staat, Kirchen, Parteien, Schul-

wesen, Gesundheitswesen usw.) hat
seit 1968 kontinuierlich abgenom-

men. Und in Zeiten schlechter Wirt-
schaftslage kommt der Argwohn
hinzu, ob da nicht die einen Mittel
verschwenden, welche den anderen
fehlen. Im härter gewordenen Ver-

teilkampf haben nur diejenigen eine

Chance, welche ihr Tun und Wirken
befriedigend erklären können.
Früher «fraglose» Leistungen, Ver-
fahrensweisen und Aufwendungen
der Schule und der Lehrerschaft sind
heute nicht mehr «automatisch»
bekannt und geglaubt, müssen
erklärt und «verkauft» werden.

»

D/'e Öffent/zcb/ce/t für Scbu/tbemen

gew/nnen bedeutet obne Zögern Türen

öffnen.

7utrifr



Anti-Thesen zur schulischen
Öffentlichkeitsarbeit
1. Wer seine Arbeit gut macht, braucht sich nicht zu erklären. Wer nach
mehr Transparenz schreit, misstraut uns. Auf solche Frechheiten lassen wir
uns nicht ein.

2. Gute und nötige Anliegen sprechen für sich selbst. Sie haben es nicht
nötig, sich auf dem Marktplatz zu prostituieren.

3. Schule muss ein Schonraum für Kinder sein. Transparenz lädt zur Ein-
mischung ein. Das ist schädlich für die Kinder.

4. Guter Unterricht ist eine Kunst. Gute Kunst lässt sich schwer beschrei-
ben, verkommt zu primitivem Handwerk, wenn sie beschreibbar gemacht
werden muss.

5. Das Wirken guter Lehrerinnen liegt im Verborgenen, in der Nacht- und
Sonntagsarbeit, in seiner Bildung während der Ferien. Das Verborgene ans
Licht holen, lässt es seinen Zauber verlieren. Das würde die Motivation
kaputtmachen.

6. Pädagoginnen und Pädagogen sollten in der politischen Öffentlichkeit
sehr zurückhaltend auftreten. Unsere Mission ist zu vornehm, um sie in
öffentliche Händel hineinziehen zu lassen. Wir würden an Respekt und
Ansehen verlieren.

7. Auf Vorwürfe und Anschuldigungen gegen unseren Berufsstand reagie-
ren wir am besten gar nicht. Denn: «qui s'excuse, s'accuse». Wer sich ver-
teidigen muss, begibt sich selbst in die Niederungen der Anklage.

8. Die Zeiten sind schwierig, anderen geht es noch schlechter. Am besten
halten wir uns still, um nicht noch den Neid und die Begehrlichkeit ande-

rer zu wecken.

Von den Mühen
mit der
Information
Schule halten und eine Schule leiten

waren schon immer ausgesprochene
«Beziehungs- und Kommunikations-
geschähe»: Lernen ist Informations-
Verarbeitung, Lehren ist Informa-
tionsvermittlung, Führen (Regeln,
Überwachen, Fördern) lebt vom
Informationsfluss. Und schliesslich
sind Organe eines demokratischen
Staatswesens gehalten, in ihrem Han-
dein transparent zu sein und durch
Information die Meinungs- und
Willensbildung breiter Kreise zu
erleichtern. Das gute Funktionieren
und die Wirksamkeit einer Schule

hängen also wesentlich von guten
Informationsflüssen zwischen allen

Beteiligten ab. Als Lehrende wären
wir doch eigentlich Informations-
profis - sollte man meinen.
Dem stehen indessen eine Reihe von
Hürden entgegen:

- Praktische Begrenzungen vor
allem zeitlicher Art: «Die Zeit
reicht kaum, um die <normalen>

Aufgaben anständig zu erledigen;
sich auch noch zu erklären,
Öffentlichkeitsarbeit zu machen,
wäre zusätzlicher Stress.»

- Mangelnde Kommunikationsfähig-
keiten: Man hat zwar eine gute
Kommunikation mit Kindern ent-
wickelt; aber mit Erwachsenen?

Wer hat sich denn schon mit Ziel-
gruppensprachen, mit dem Umgang
mit Vorurteilen, mit Medienmix,
journalistischen Grundregeln und

dergleichen beschäftigt?

- Verkennen der Informationsbe-
dürfnisse von Partnern: Fachleute

(die wir sind) können häufig
schlecht abschätzen, wer was weiss

oder nicht weiss, wer welche
Informationen braucht, wer mit
Halbwahrheiten herumläuft. Im
Zweifelsfall nimmt man an, dass

die anderen die Dinge auch so
sehen wie man selbst.

- Bürokratische, formalistische Infor-
mationsauflagen: In grossen Orga-
nisationen (z.B. in grossen Gemein-

den) entstehen rasch Dienstwegvor-
Schriften, Hierarchien und derglei-
chen. Es entstehen Vorschriften
auch für den Öffentlichkeitskon-

takt, welche die Einzelnen an die
Leine nehmen, entmündigen, sie

entmutigen, aktive Öffentlichkeits-
arbeit «vor Ort» zu betreiben.

- Vertuschungsinteressen: Oft müss-

te glaubwürdige Information auch
die berühmten Kehrseiten von
Medaillen sichtbar machen, neben

Erfolgen auch von Schwierigkeiten
berichten. Da verbieten dann aber

«Rücksichtnahmen» auf den «gu-
ten Ruf», Ängste vor Applausver-
lust und vor kollegialem Solida-
ritätsbruch («Nestbeschmutzer»)
Mund und Feder.

- Machtinteressen: Die Informati-
onskontrolle war zu allen Zeiten
ein hervorragendes Machtmittel.
Wer aber (z.B. als Schulleiterln)

Information monopolisiert oder
gezielt zur selektiven Begünsti-
gung einzelner Gruppen und Per-

sonen einsetzt, verhindert eine
breit mitgetragene Öffentlichkeits-
arbeit.

Die Folgen einer mangelhaften Infor-
mation sind vielfältig: Missverständ-
nisse, Gerüchte, Verdächtigungen,
Fehlleistungen, Demotivation, Miss-

trauen, Imageverlust. Der Korrektur-
aufwand infolge mangelhafter Infor-
mation (Reparatur entstandener
Schäden, nachträgliche Richtigstel-
lungen, Personalfluktuation, Aus-
sprachen usw.) übersteigt oft um ein
Vielfaches den ursprünglich «einge-

sparten» Informationsaufwand!



Aufwand
lohnt sich!
Eine bewusste Gestaltung der Infor-
mationsflüsse kostet zwar einigen
Aufwand, kann aber auch lohnende

Wirkungen zeitigen. Mögliche Ziele
und Effekte einer bewusst gepfleg-
ten Informationspolitik können
sein:

nach innen:

- Ermöglichen einer sachlich fun-
dierten kontinuierlichen und zeit-
gerechten Problemlösung bzw.

Meinungsbildung und Entscheid-

findung

Publikationen zum
Thema «Leitbild»
Anton Strittmatter: An gemeinsamen

Leitideen arbeiten. Hilfen zur Ent-

wicklung und Umsetzung von Schul-

leitbildern bzw. Leitideen. Pädagogi-
sehe Arbeitsstelle des LCH. Bezug:
PA LCH, Mattweid 13, 6204 Sem-

pach, Fr. 10.-

Kathrin Keller, Luzius Liebendörfer:

Leitbild für die Schule. Bern 1995,

Zentralstelle für Lehrerfortbildung,
Erziehungsdirektion des Kantons

Bern, Lerbermatt, 3098 Köniz

Erziehungsdirektion des Kantons

Zürich: Teilautonome Volksschulen.

Ein WiFi-Projekt. Mit Literaturanga-
ben. Zürich 1996, ED Zürich, Wal-
chestrasse 21, 8090 Zürich (gratis)

Beat Bucher u.a.: Schulen mit Profil.

Herausgegeben vom Erziehungsde-

partement des Kantons Luzern, dem

Verband der Schulpflege-Präsidenten
Luzern und dem Luzerner Lehrerin-

nen- und Lehrerverband; Luzern
1995. ED Luzern, Informations-
dienst, Postfach, 6002 Luzern

Lime Mandoga - eine Schule sucht ihr
Profil. Dokumentarfilm zur Schulent-

wicklung in Eichholz, Grenchen.

Videokassette (Fr. 78.-), zu bestellen bei:

Margrit Stöckli, Kommunikation und

Werbung, Wichternweg 14,6010 Kriens

-Fortbildung, Fördern von Lern-

prozessen
- Einführung von neuen Mitgliedern
- Förderung des «Wir-Gefühls», der

Identifikation mit der eigenen
Schule

- Vertrauensbildung

- Mitdenken, Stimulieren der Mit-
wirkung und Mitverantwortung

- Koordination, Erkennen von Syn-
ergiemöglichkeiten und Doppel-
spurigkeiten

- Durchsetzen von Beschlüssen,
Werben für Verständnis

nach aussen:
-Imagepflege (auch Korrektur von

Vorurteilen, Clichés)

- Stimulieren, Ermöglichen von
Mitsprache, Mitdenken, Feedback

- Werben für Anliegen (z.B. bei den

Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürgern)

- Dokumentation der Pflichterfül-
lung und Leistung

- Indirekte Förderung der Motiva-
tion und des Zugehörigkeitsge-
fühls in der Lehrerschaft

- Durchsetzen von Weisungen und
Empfehlungen, Werben für Ver-
ständnis

- Herausfordern und Erkennen von
Kritik, Anregungen, Lob

Mit
vereinbarten
Grundsätzen
Die folgenden Grundsätze für eine

wirkungsvolle Kommunikationspo-
litik sind aus der persönlichen
Erfahrung des Autors, aus Erfolgs-
und Misserfolgsgeschichten hervor-

gegangen. Sie sind unter sich nicht
widerspruchsfrei, müssen im Einzel-
fall gegeneinander abgewogen wer-
den. Es lohnt sich, im Rahmen einer

Kommunikationspolitik für die

eigene Schule solche Grundsätze (es

gibt noch viele andere!) ausführlich
zu diskutieren und auszuhandeln.

Freigebigkeit
Seien Sie freigebig; verwöhnen Sie

die Mitarbeiter bzw. die Umgebung
mit Informationen. (Der «bewährte»
militärische Grundsatz «Jedem nur

so viel, wie er zur Auftragserfüllung
wirklich braucht» ist meist fehl am

Platz!)

Einschränkungen
Der Freigebigkeit stehen nur zwei
Einschränkungen gegenüber: der
Persönlichkeitsschutz (Wahrung der

Intimsphäre, Vermeiden von Bloss-

Stellung und Gesichtsverlust) und
das Vermeiden von Übersättigung
oder Abstumpfung. «Taktische»

Informationseinschränkungen (dem
«Gegner» die Absichten nicht zu
früh verraten) mögen im Einzelfall
mal berechtigt sein; meistens zahlen
sie sich nicht aus.

Empfängergerecht informieren
Freigebigkeit heisst nicht «Massen-
versand» derselben Information. Oft
ist eine den Empfängern angepasste
Form der Information zu wählen:
unterschiedliche Sprache, Länge,
Medium, inhaltliche Akzente.

Wirkungsgerecht informieren
Fragen Sie vor der Abfassung einer
Botschaft: Welche Art Wirkung will
ich vor allem erzielen?

• Aufmerksamkeit wecken
Aufmerksamkeitsziele

• Kenntnisse geben
Wissensziele

• Einstellungen verändern
Einstellungsziele

• Handlungen erreichen
Aktionsziele

Kontinuität
Bei wichtigen und komplexen
Geschäften ist eine kontinuierliche
Information in verkraftbaren Dosen
wirksamer als eine geballte Ladung
auf einmal. «Steter Tropfen höhlt
den Stein!»

Einstellungsbarrieren beachten
Bestehende negative/abweichende
Einstellungen werden durch - noch

so «vernünftige» - Frontalangriffe
nur verhärtet. Es lohnt sich, mit
abweichenden Informationen im
«Akzeptanzbereich» bleiben oder
aber neue, positive Einstellung auf'
nicht vorbelastetem Terrain aufzu-
bauen.

Informationsbedürfnisse
beantworten
«Hausieren» mit Anliegen ist nur
der zweitbeste Weg. Die Aufnahme-



Bereitschaft ist besser, wenn man
«auf Einladung» informieren kann
(lässt sich auch organisieren) bzw.
auf bestehende Fragen eingehen
kann.

Vertraute Gefässe
schaffen/nutzen
Soweit möglich sind vertraute Ge-
fässe mit gutem Ruf zu nutzen:
Lokalzeitung, Parteiversammlungen,
eingeführte Erwachsenenbildungs-
Institutionen usw. Solche traditio-
nellen Gefässe lassen sich auch auf-
bauen: regelmässige Gesprächsrun-
den, z.B. Schulpflege - Lehrerschaft,
Schulstamm, Kontaktabend, Info-
blatt usw.

Gespräch vor Papier
Wo immer möglich ist das direkte
Gespräch (bzw. der Vortrag, der

Dialog) der schriftlichen Informati-
on vorzuziehen. Schriftliche Unter-
lagen kann man später zum Nachle-
sen abgeben. Die guten «Kommuni-
katorlnnen» des Kollegiums einset-
zen!

Betroffenheits-Reihenfolge
einhalten
Das Transparenzgebot bedeutet

nicht, dass immer alles sofort veröf-
fentlicht werden muss. Bei sensiblen
Geschäften (z.B. Beschwerden,

Streitigkeiten, umstrittene Anschaf-
fungen) ist Gesichtsverlust der
direkt Betroffenen zu vermeiden.
Das geschieht, indem eine strenge
«Kommunikations-Hierarchie»
(Gesprächs-Kaskade) befolgt wird:
Gespräch zuerst unter den Direkt-
betroffenen durchführen, erst in
zweiter Stufe dann aussenstehende

Personen oder Instanzen einschal-

ten. Dabei müssen unbedingt auch

Anhörungsrechte beachtet werden
(Grundsatz des rechtlichen Gehörs)!

Erfolgsmeldungen
als Verstärker
Mit der Veröffentlichung (auch
scheinbar banal-alltäglicher) positi-
ver Vorkommnisse bzw. der Beto-

nung positiver Aspekte eines Vor-

gangs kann wirksam geführt wer-
den: Die Verstärkung erwünschten
Verhaltens ist meistens erfolgreicher
als die Kritik von Fehlverhalten.

Aufpassen auf schonende
«Schönwettermeldungen»
Vor allem in hierarchischen Bezie-

hungen und bei starken kollegialen
Bindungen besteht die Gefahr «ein-

gefärbter» Informationen: Man
kriegt nur die guten und schmeichel-
haften Nachrichten, die «bad news»
werden verheimlicht oder abge-
schwächt. Es sind offene Feedbacks

zu fordern und zu belohnen.

Rollen- und
Zuständigkeitsklärungen
Ohne gleich ins Reglementieren zu
verfallen, lohnt es sich trotzdem und

vor allem bei «heissen» Themen,

gewisse Vereinbarungen über die

Zuständigkeiten in der Informati-
onspolitik zu treffen: Wer informiert
bei welchen Gelegenheiten auf wel-
che Art und Weise? Wer ist zu was

«Sprecherin»? Das schafft bei den

Adressaten Sicherheit (Vertrautheit,
Klarheit über die Bedeutung einer

Mitteilung) und vermeidet unnötige
Konflikte im Innern (Rivalitäten um
Medienauftritte u.ä.).

Geklärtes Hol-Bring-Prinzip
Es ist allen Beteiligten klar, bei wel-
chen Gelegenheiten das Bring-Prin-
zip gilt (Informationen werden vom
Informanten den Empfängern «nach-

getragen»), und wo das Hol-Prinzip
dazu verpflichtet, sich die Informa-
tionen selbst zu holen, selbst nachzu-
fragen, sich um die eigene Informiert-
heit selbst zu kümmern.

Mit Fehlern rechnen und aus
ihnen lernen
Wenn die Beteiligten Solche verein-
harten Grundsätze im Kopf haben,
braucht es keine detaillierten Infor-
mationsvorschriften mehr, welche in



der Praxis doch nur als entmutigen-
de Informationskiller wirken. Wenn
dann mal trotzdem eine Aktion
«danebengeht», was zu früh oder zu
spät rausgeht, ein Leserbrief in den
falschen Hals gerät, Missverständ-
nisse entstehen, dann ist es wichtig,
die Urheber nicht gleich zu massre-
geln oder mit Paragraphen einzufah-

ren, «damit so was künftig nicht
mehr passiert». Im Endeffekt lohnt
sich eine aktive, offene, von Vielen
mitgestaltete, mutige und lustvolle
Informationspolitik immer. Ängstli-
che Fehlervermeidung reproduziert
auf der Ebene der Lehrerinnen und
Lehrer nur das, was man bei den
Schülerinnen und Schülern als

Effekt des Deutschunterrichts oft
beklagt, nämlich die Haltung: «Sagst

nichts, sagst nichts Falsches;
schreibst nichts, machst keine Feh-
1er». Schule als Ort des Lernens

muss sich auch in der Öffentlich-
keitsarbeit Fehlerfreundlichkeit im
Sinne der «lernenden Organisation»
gestatten.

Informations-
mittel funktional
einsetzen

Der Schwerpunkt der hier formu-
lierten Gedanken lag auf dem Sinn
und Zweck der Informationsarbeit
und vor allem auf den zu beach-
tenden bzw. zu vereinbarenden
Grundsätzen. Ganz kurz zum
Schluss sei aber noch ein Blick auf
das Repertoire der Informationsmit-
tel geworfen. Dabei ist der oben
schon formulierte Grundsatz zu
beachten, wonach oft eine den Emp-
fängern angepasste Form der Infor-
mation zu wählen ist: unterschiedli-
che Sprache, Länge, Medium, inhalt-
liehe Akzente. Die Art der zu
wählenden Kanäle und Medien ist

unbegrenzt. Wichtig ist, dass

Gesichtspunkte wie deren Reich-
weite, deren Einfachheit in der

Handhabung, deren Vertrautheit
für bestimmte Zielgruppen, deren

Eignung zum «Hinüberbringen»
bestimmter Inhalte, deren Abnüt-
zungsgrad und deren wirkungsvolle
Kombination jeweils bewusstge-
macht und gegeneinander abgewo-

gen werden. In Frage kommen bei-

spielsweise:

Im Innern der Schule

- Anschlagbrett

- Schulzeitung, Projektzeitung,
Elternbrief u.ä.

- Informations-Pause (lmal pro
Woche in Vormittagspause)

- Konferenzen, Teamsitzungen

- Info-Rapport mit Verantwort-
liehen

- Mailbox

- Stamm

- Protokolle

- Workshops, Klausuren (v.a. für
Quer-Austausch, Synergien)

Nach aussen

- Schulblatt, Vereinszeitung, Eltern-
brief u.ä.

- Seite in der Lokalzeitung
- Einsendungen in Lokalzeitung

und Tagespresse

- Klassen-Elternabende

- Öffentliche thematische Eltern-
abende

- Ausstellungen

- aktive Mitbeteiligung von Eltern
im Unterricht, in Klassenprojek-
ten, bei Exkursionen etc.

- Einspannen von Fachleuten aus
der Bevölkerung für besondere
Unterrichtsthemen und für
«öffentlichen Unterricht» («Sams-

tagsschule»)

- Elternbildungskurse/Volkshoch-
schule

- Thematische Veranstaltung an
Parteiversammlungen, Vereinsver-
Sammlungen, Quartierversamm-
lungen

- Präsenz an Stammtischen

- Aktionen, Projekte

«Même Dieu a besoin de cloches.»
Diese Bemerkung von Alphonse
Lamartine stellt der St.Galler PR-
Spezialist Patrick Roth gerne an den

Anfang von Seminarien über
Öffentlichkeitsarbeit. Recht hat er.

Wir sollten nicht göttlicher tun,
wenn es um die Vertretung unserer

guten Sache geht.

ANTON STRITTMATTER ist Leiter der

Pädagogischen Arbeitsstelle des

Dachverbandes Schweizer Lehrerinnen

und Lehrer (LCH). Adresse: Mattweid 13,

6204 Sempach



Medien machen
Schulen

Hinweise für den Umgang mit der Presse

Eltern von Schulkindern locken

Elternabend, Krippenspiel,

Räbenlichtumzug, Jugendfest,

Vortragsabende und

Besuchstage an den Arbeits-

und Lebensort ihrer Kinder.

Was aber zieht die anderen

Menschen in die Schule?

Womit kann man in der

Öffentlichkeit Schule machen?

Im Folgenden sind einige

Hinweise für den Umgang mit

der Presse aufgelistet.

Foto: l/me /Wenc/ozu

Susan Hedinger-Schumacher

«Schlagt ihn tot, den Hund! Es ist
ein Rezensent!» ist ein legendärer
Ausruf Goethes.

In der Tat lösen Berichterstattungen
in Zeitungen, Radio oder Fernsehen
nicht immer eitel Freude aus bei Ver-
anstaltern oder betroffenen Perso-

nen. Und es ist verständlich, dass

sich erste Emotionen gegen die
betreffenden Berichterstattenden
wenden. «Mangel an Sachverstand»

wird oft in direkten Zusammenhang
mit Journalistinnen und Journalisten
gebracht oder auch schlicht «Un-
fähigkeit».

Journalisten und Lehrer haben
einiges gemein
Wie kommt man zum Journalismus?
Journalistinnen und Journalisten
sind in der Regel neugierige, sprach-

4m Anfang yeder erfo/gre/cden
Öffend/cMe/tsarbe/f stedt das Gespräch

öder das Z/'e/ der ziRünft/'gen
A/cf/V/'fäten.

gewandte Menschen mit mehr oder
weniger breitem Allgemeinwissen.
Viele sind nach einem Studium oder
einer Berufslehre als sogenannte
Stagiaires, als Probekandidaten in
ein Redaktionsteam eingetreten und
haben mit Berichten über lokale Ver-
einsanlässe, kulturelle oder sportli-
che Veranstaltungen zu schreiben

begonnen. Rückmeldungen und
Betreuung von Kolleginnen und
Kollegen gehören zu dieser Phase,
die in eine der schweizerischen Jour-
nalistenschulen führen kann oder in
eine feste Redaktionsanstellung
mündet. Ringier und das Medien-
ausbildungszentrum MAZ sind Trä-

ger der bekanntesten Schulen. Aber
auch «Learning on the job» gehört
zu den möglichen Werdegängen von
Medienleuten: Erfahrung hat sie

qualifiziert und Produkte sind ihre
Referenzen.
Die meisten Journalistinnen und
Journalisten verfügen über ein ver-

'«fck£ t Bi'.rah:
k'aocaJÜt V



tieftes Fachwissen in einem oder
mehreren bestimmten Gebieten.
Zum Beruf gehört aber auch, dass

man sich für einen Auftrag in ein
Thema hineinkniet, dass man sich

vor Ort informiert und auf bereitge-
stellte Materialien stützt.
Die Anforderung des Fachwissens
einerseits und andererseits die

Fähigkeit, professionell auf Neues
zuzugehen und dies verständlich zu
vermitteln: darin sind sich Journalis-
mus und Lehrberuf durchaus ver-
wandt. Beide Berufstätige müssen
auch damit leben, dass sie sich nicht
immer im gewünschten Idealmass in
jedem Themenbereich, den sie verar-
beiten müssen, inhaltlich à jour hal-
ten können. Dass dieser Umstand
gelegentlich zu Ungenauigkeiten
führen kann, gehört zum Berufsalltag
aller Lehrpersonen und Journalisten.

«Unvollkommen ist menschlich»
Wenn Sie die Presse als Medium für
Ihre Sache nutzen wollen, dann

gehen Sie von obigem Sprichwort

aus. Gehen Sie davon aus, dass

Redaktion und Berichterstattende

just zu Ihrem Thema keinen fachlich
hochqualifizierten Zugang haben.

Allerdings bietet das distanzierte
Redaktionsauge die Qualität, dass es

unvoreingenommen und mit profes-
sioneller Neugierde und Erfahrung
das sehen kann, Was für einen flüch-
tigen Durchschnittsleser von Inter-
esse sein könnte. Wenn Sie also der
Presse etwas «verkaufen» wollen,
dann ist es Ihre Aufgabe, den
Fachinhalt nach dem Motto: so

wenig als möglich und so viel als

nötig an die Kontaktperson aus der
Presse zu geben. Aufgabe der
Redaktion wird es ergänzend sein,
den Blick der (uninteressierten)
Leserschaft einzunehmen und ihn
für das Thema zu schärfen.

Was interessiert?
Dies ist die Gretchenfrage allen
Medienschaffens. Zwar gibt es ein-
schlägige Literatur zur Frage, Stati-
stiken und Publikumsforschung

geben Anhaltspunkte und so etwas
wie kulturelle Gewohnheiten: in
einer Demokratie sind Informatio-
nen zu Abstimmungen oder Wahlen

von Interesse; in einer bestimmten
Kleinstadt gehört das Jugendfest
zum festen Jahresprogramm; Men-
sehen, die an einen herausragenden
Posten gewählt werden, sind für
kürzere oder längere Zeit fraglos
von öffentlichem Interesse. Kultur
hat stets auch rituellen Charakter
und das Ritual wird auch in der

Berichterstattung gespiegelt. Eine

Vernissage beispielsweise geht stets
nach bestimmten Mustern über die

Bühne und wird dementsprechend
in der Lokalpresse gewürdigt.
Neben den Bereichen, die unbestrit-
tenermassen ihren Niederschlag in
der Presse finden, gibt es ein breites

Spektrum an Themen, die von Fall

zu Fall geprüft werden und entschie-
den sein will, ob und in welcher
Form darüber berichtet wird. Auch
dies ist ja eine Verwandtschaft zum
Lehrberuf. Und ebenso gilt für die-

sen Umstand die Regel: was die Ver-
antwortlichen persönlich interes-
siert, hat eine Chance. Analogie zum
Lehrberuf: die persönliche Affinität
einer Lehrkraft zur Popmusik wird
sich im Singen auswirken; ein Com-
puterfreak wird seine Klasse früher,
als Kollegen dies tun, mit Informatik
vertraut machen.
Also: gewinnen Sie Menschen in
Redaktionen für Ihr Thema!

Der richtige Zeitpunkt
Die Tagespresse ist Zwängen unter-
legen: Aktualität ist wichtigste Prä-
misse. Konkret heiss't dies, je später
die Frontseite mit den neuesten Mel-
düngen in Druck gehen kann, desto
aktueller wird berichtet, desto eher

wird die Neugierde der Leserschaft

befriedigt, desto beliebter wird die

Zeitung, desto attraktiver wird das

Organ für Werbende. Jedes Glied
dieser einfachen Kette birgt natür-
lieh seine Tücken. Für Medienschaf-
fende heisst es zunächst, dass sie

unregelmässig arbeiten müssen und
dass die längste Schicht bis Mitter-
nacht dauert. Medien re-agieren.
Deshalb fängt ihr Tagwerk dann an,

wenn die ersten Ereignisse in der
Welt stattgefunden haben. Wenn Sie

um neun Uhr in eine Redaktion hin-
eintelefonieren, dann sind Sie früh
dran. Die Journalisten sind eben erst

Spielfilm mit
Olivia Fry und
weiteren Ex-&
Noch-Barblanern
und Angehörigen

Buch & Regie
Juscha Casaulta

Kamera
Hans-Jörg Riedl

ße/'m F/'/mpro/'e/ct «F/ucbtgefabr»
zerwande/fe s/'cb das Scbu/baus /n der
Fre/ze/'t /n e/n F/'/mstud/o: Dreharbe/fen
/m Scbu/z/mmer.

Das P/a/ratzum F//m ba/f m/t dass das

Pro/e/ct w/e aueb das £rgebn/'s we/t über
d/'e Scbu/geme/nde b/'naus be/cannt

wurde.

(Scbu/baus ßarb/an, Cbur.

l/erg/e/cbe S. 751



eingetroffen, noch müde vielleicht
und gerade dabei, mit dem Automa-
tenkaffee in der Hand die meterlan-

gen Faxkopien zu sortieren. Danach
folgt die tägliche Redaktionskonfe-
renz und etwa um zehn Uhr erwi-
sehen Sie als Anruferin oder Anrufer
den günstigen Zeitpunkt für ein kur-
zes Orientierungsgespräch.
Die Kurzlebigkeit der Presse hat zur
Folge, dass Pendenzenberge zum
Alltag gehören. Der volle Papier-
korb auf Redaktionen gehört eben-
falls dazu. Folglich: Treten Sie mit
einer ersten Information etwa sechs

Wochen im Voraus an die Redak-
tion. Doppeln Sie gleich nach mit
dem Telefon an die zuständige
Redaktionsperson und gehen Sie

trotzdem davon aus, dass Ihr Anlie-
gen in der Hitze des Gefechtes ver-
loren geht. Also heiSst dies zehn

Tage vor der Veranstaltung nochmals
ein Telefon, diesmal eventuell ver-
bunden mit dem Angebot, allenfalls

persönlich für eine Berichterstattung
besorgt zu sein. Und noch etwas:

Freitag, Samstag und Sonntag sind

wegen der hohen Veranstaltungs-
dichte an Wochenenden ungünstige
Tage für Kontaktnahmen.

Der Aufhänger
Hand aufs Herz: ist es für Sie von
persönlichem Interesse zu verneh-

men, dass die Klasse X mit ihrer
Lehrkraft Y aus dem Nachbardorf
in Q im Skilager war? Ich gehe
davon aus, dass Ihre Neugierde eher

geweckt wird, wenn Sie vernehmen,
dass die Schulklasse zwei Nächte in
selbstgebauten Schneehütten ver-
bracht hat. Suchen Sie einen span-
nenden Aufhänger in Ihrer Projekt-
woche, Ihrem Lager oder im Bericht
über den Werkstattunterricht.
«Eltern beherzt gegen Gewalt» pro-
voziert möglicherweise eher Neu-
gierde als: «Am Elternabend über
Gewalt diskutiert». Beobachten Sie

sich selbst beim Zeitungslesen: was

überfliegen Sie, was lesen Sie und
warum?
Der Titel einer Nachricht soll auf-
merksam machen. Er kann informie-

ren, provozieren, kritisieren, zitie-
ren. Im halbfetten Vorspann dann

führen Sie ein in den Bericht: wo,
wer, was, wann, wie? sind die Stich-

worte, die in den ersten Zeilen ange-
tippt werden sollen.

f/'ne Öffnung nach aussen erfordert /fomer
d/e A/7/fo/ffe a//er.

("Schu/haus ßarb/an, Chur. l/erg/e/che S. 75,)

Keine Angst vor Medien
Mit Bildungspolitik sind Stimmen

zu holen. Dies geht jedenfalls aus
meiner Analyse von persönlicher
Wahlpropaganda zum Kantonspar-
lament hervor. Dass Politik den Wert
der Schule erkennt, entspricht
durchaus einem Wunsch der Bil-
dungsleute. Inzwischen sind infolge
des Spardrucks alle Menschen, die
mit Schule zu tun haben, gut bera-

ten, wenn Sie für die Anliegen der

Bildung tüchtig in die Bresche schla-

gen. Öffentlichkeitsarbeit und Wer-
bung sind nicht mehr Begriffe allein
aus der Wirtschaft, sondern die Not-
wendigkeit einer qualifizierten Pu-
blic Relation sind auch für Dienstlei-
stungsbetriebe erkannt. Fürchten Sie

sich also nicht vor dem Schritt an die
Öffentlichkeit! Nutzen Sie die
Medien als Transportmittel für Ihre

gute Sache. Rühren Sie die Werbe-
trommel für eine gute Schule! Es

gibt zahlreiche Möglichkeiten: Per-
sönliche Kontaktpflege zu Verant-
wortlichen in Lokalpresse, Radio
oder Lokalfernsehen lohnt. Warum
sollen Pressekonferenzen allein der
Politik und Wirtschaft vorbehalten
bleiben? Wenn Ihre Schulgemeinde
gemeinsam an gesellschaftlich bri-
santen Themen, etwa dem Umgang
mit Gewalt, Drogen, Verwahrlosung
arbeitet und aus der vertieften Aus-
einandersetzung konkrete Schlüsse

gezogen werden, dann lohnt sich ein
starker Auftritt in der Öffentlich-
keit. Überlassen Sie dies nicht dem
Zufall: prägen Sie Ihre Sache selbst!

Einladungen für eine Pressekonfe-

renz werden etwa acht Tage im Vor-
aus an alle Redaktionen der Region
geschickt. Darin wird kurz mitge-
teilt, worum es geht. Thema, Art des

Anlasses, Teilnehmende. Ausserdem
schildern Sie darin, wer wann worü-
ber referiert. Zeitangaben und Orts-
plan sind vorausgesetzt. Fragen Sie

ruhig nach etwa drei Tagen bei jenen
Redaktionen nach, die sich mit dem

beigelegten Talon nicht angemeldet
haben.

Der Zeitpunkt für eine Pressekonfe-

renz: günstig ist elf Uhr. Dauer:
höchstens 45 Minuten. Werktags,
ausser Freitag.
Eine Pressemappe gehört auf jeden
Fall dazu. Sie enthält einen Kurz-
bericht (25 Zeilen à 40 Anschlägen),
allenfalls Foto, statistisches Material
mit genauen Zahlen Einheiten und
Quellen, sowie ein weiterer druck-
fertiger Artikel mit 40 Zeilen.
Vor Veranstaltungen haben Sie auch
die Möglichkeit, 4- bis 5-zeilige Ver-
anstaltungshinweise rechtzeitig an
die Redaktionen zu liefern. Im
Impressum finden Sie zuständige
Personen, sonst Anfrage beim
Sekretariat. Achtung: wenn Sie

zuviel schreiben, überlassen Sie

zwangsläufig das Kürzen der Redak-
tion. Wenn Ihnen Titel und Zwi-
schentitel am Herzen liegen: zählen
Sie in der Zeitung solche aus. Jeden
Buchstaben und jeden Zwi-
schenraum zählen und analoge Titel
kreieren. Sonst tut dies die Redak-
tion!
Die Rubriken «Eingesandt» stehen
ebenfalls kostenlos zur Verfügung.
Darin werden unter Ge-
meindenamen drei Tage im Voraus
10 Zeilen als ausführlicherer Hin-
weis gedruckt.

Gemeinsam geht vieles besser. Auch
Pressearbeit.



Die Schule
am Radio?

Öffentlichkeitsarbeit für

Schulen wird meist mittels

Briefen, Flugblättern,

mündlichen Einladungen oder

Zeitungsartikeln betrieben. Wie

weit lässt sich auch das Medium

Radio dazu verwenden?

Die Redaktion der SLZ hat den
Lokalradios der deutschsprachigen
Schweiz folgende Fragen gestellt:

- Sind Sie bereit, die Schulen in Ihrem
Einzugsgebiet in ihrer Öffentlich-
keitsarbeit zu unterstützen?

- Wie heisst Ihre Kontaktperson?

- Welche Bedingungen stellen Sie?

Die Ergebnisse unserer Umfrage
seien hier zusammengefasst (bei den

Aussagen in der Rubrik «Bedingun-
gen» handelt es sich nicht um
«Originalton», sondern um durch
uns zusammengefasste Texte).

Adressen Regionaljournale
Schweizer Radio DRS

SR DRS Regionaljournal Bern
Freiburg Wallis
Postfach 7663, 3001 Bern
Tel. 031 388 91 11, Fax 031 388 95 21

SR DRS Regionaljournal Zürich
Postfach, 8042 Zürich
Tel. 01 366 11 11, Fax 01 266 11 12

SR DRS Regionalstudio Ostschweiz
Rorschacherstrasse 150

9006 St. Gallen
Tel. 071 243 22 11, Fax 071 243 22 00

SR DRS Regionalstudio Graubünden
Theaterweg 1, 7000 Chur
Tel. 081 252 95 66, Fax 081 252 35 01

SR DRS Regionaljournal Basel

Postfach, 4024 Basel

Tel. 061 365 43 11, Fax 061 365 32 50

SR DRS Regionalstudio Aargau/Solothurn
Bahnhofstrasse 88,5001 Aarau
Tel. 062 822 76 55, Fax 062 824 02 74

SR DRS Regionalstudio
Innerschweiz
Inseliquai 8, 6002 Luzern
Tel. 041 227 24 24, Fax 041 227 24 20

Adresse und Kontaktperson

Radio Z / Urs Wasserfallen

Unterstützung

ja

Bedingungen

Grundsätzlich offen für alles

Postfach 1258, 8032 Zürich
Tel. 01 252 90 00 / Fax 01 252 90 26

Alternatives LoRa / Lukas
Postfach 765, 8026 Zürich
Tel. 01 241 59 62 / Fax 01 241 35 80

ja

Radio extraBERN / Marc Lehmann
Tel. 031 327 11 11, Fax 031 327 11 61

Zeughausgasse 14, 3001 Bern

ja Grundsätzlich keine Bedingungen,
wenn Aktualität, Attraktivität den

Programmrichtlinien entsprechen.
Programmleitung entscheidet von
Fall zu Fall. Bei grösseren Projekten
mit Direktübertragungen Kostenbe-

teiligung des Veranstalters.

Radio Bern RaBe / Programm-
kommission, Postfach 297, 3000 Bern 11

Tel. 031 333 50 05 •/ Fax 031 333 50 06

ja Interessierte Personen können Sen-

dung selber gestalten, müssen jedoch
Mitglied im Verein RaBe sein. Tech-
nische Hilfeleistung'möglich.

Radio Förderband / Gabrielia
Schmidlin, Postfach, 3001 Bern
Tel. 031 311 22 33 / Fax 031 312 15 92

ja Aktualität und regionaler Bezug
muss vorhanden sein. Auswahl ist
der Redaktion vorbehalten.

Radio BeO / Martin Muerner
Postfach 293, 3800 Interlaken
Tel. 033 388 88 10 / Fax 033 388 88 15

ja Redaktion bestimmt je nach Thema,

was in welcher Form gesendet wird.
Frühzeitige Bekanntgabe erwünscht
(1 Quartal für Wortsendungen, 1

Monat für Infos).



Radio Canal 3 / Frederik Stucki
Sesslerstrasse 7, 2502 Biel
Tel. 032 322 22 44 / Fax 032 323 94 48

ja Bei genügend informativem Inhalt
werden Themen aus dem Schul-
bereich aufgenommen; keine PR-

Meldungen für Schulen.

Radio Sunshine / J. Knecht
Postfach 1, 6343 Rotkreuz

nein Berichtet regelmässig über aktuelle
schulische Themen aus der Zentral-
Schweiz. Spezielle Schulprojekte
werden nicht unterstützt.

Radio Seetalwelle / Werner Kurmann
Bahnhofplatz, PF 930, 6280 Hochdorf

ja Nach Absprache, je nach Projekt.

Aargauer Regionalradio /
Michael Bengen,
Postfach, 5001 Aarau
Tel. 062 824 60 66 / Fax 062 824 91 10

ja Keine eigene Redaktion; auch Sen-

düngen, die von Schulklassen selber
erstellt werden. Stellt dazu Infra-
struktur zur Verfügung.

Radio Argovia / Jürgen Sahli
Bastrasse 48, 5200 Brugg
Tel. 056 460 86 86 / Fax 056 460 86 90/01

ja Frühzeitige Information erwünscht,
was bereits in Zeitung stand, wird
nicht mehr gebracht. Veranstaltun-

gen und Projekte müssen viele Leute
interessieren und neu sein.

Radio Basilisk / Klaus Mannhart
Marktgasse 8, 4001 Basel

Tel. 061 347 34 73 / Fax 061 347 34 57

ja

V

Lokalradio Wil / Marcel Fischer
Postfach 274, 9500 Wil
Tel. 071 925 25 25 / Fax 071 923 93 28

ja Thema muss breite Kreise interessie-

ren. Entscheidung über Form/Inhalt
behält sich Redaktion vor.

Radio Aktuell / Iwan Lieberherr
Magnihalden 7, 9001 St. Gallen
Tel. 071 227 16 16 / Fax 071 222 26 56

ja

Radio Grischa / Daniel Kamber
Postfach, 7001 Chur
Tel. 081 255 77 55 / Fax 081 255 77 88

ja Offen für alle Anliegen, jedoch kei-
ne generelle Zusage.. Entscheid, ob
ein Schulanlass aktuell zum Thema
wird, fällt von Fall zu Fall.

Radio Piz / Thomas Durrer
Postfach 149, 7500 St. Moritz
Tel. 081 837 34 34 / Fax 081 837 34 35

ja Presseunterlagen erwünscht.

Radio Rottu / Matthias Bärenfaller

Hofji, 3930 Visp
Tel. 028 948 09 48 / Fax 028 948 09 45

ja Berichte über und von Schulen

gehören bereits zur Tradition. Schü-
lerlnnen werden aktiv in Sendungs-
gestaltung einbezogen.

Radio Schwyz / Alfons Spirig ja

Postfach, 6440 Brunnen
Tel. 041 820 50 50 / Fax 041 820 50 55



Öffentlichkeitsarbeit
konkret
Beispiele verschiedener Schulen an verschiedenen Schulstufen

Oberstufe

Erlach:
Mit den
Behörden
Die Oberstufenschule Erlach am
Bielersee umfasst die Schülerinnen
und Schüler des 7. bis 9. Schuljahres
aus den Gemeinden Erlach, Vinelz,
Lüscherz, Tschugg und Gals. Dieser
Gemeindeverband hat anlässlich
der Umstrukturierung der berni-
sehen Volksschule das Modell «Spie-
gel» gewählt, d. h. Real- und
Sekundarschülerinnen und -schüler
werden in Kern- und Niveauunter-
rieht gemeinsam unterrichtet.
Das Einzugsgebiet der Schule ist
nach wie vor stark ländlich geprägt.
Politisch spielt die Schweizerische

Volkspartei (SVP) eine dominante
Rolle. Wie kommt es dazu, dass die-
ser Gemeindeverband ein recht fort-
schrittliches Organisationsmodell
für seine Schule gewählt hat?

Die beiden Schulleiter Matthias
Schmocker und Rolf Grädel beton-

ten, dass die gründliche Vorberei-

tung (in 13 Sitzungen!) der Modell-
wähl durch eine Arbeitsgruppe des

Schulverbandes von entscheidender

Bedeutung gewesen sei. Diese setzte
sich sowohl aus Leuten der Schul-
kommission wie aus Lehrkräften
zusammen. In einem ausführlichen
Bericht berichtete die Arbeitsgruppe
über ihre Erfahrungen und Einsich-

ten, die sie aus den Besuchen ver-
schiedener Schulversuche gewonnen
hatte.
Im Herbst 1992 informierte die

gemischte Arbeitsgruppe die breite
Öffentlichkeit in zwei gut besuchten

Orientierungsveranstaltungen umfas-
send über die Modellwahl. Dabei
wurde sie durch den Erziehungs-
direktor Peter Schmid persönlich

unterstützt. Die Diskussion über
Schulfragen der vergangenen Jahre
vermochte offensichtlich viele Men-
sehen zu mobilisieren.
Vor der Einführung des neuen
Schulmodells im Gemeindeverband

startete die Arbeitsgruppe 1994

unter dem Titel «Schule heute» eine

breite Informationskampagne. Diese
umfasste einerseits drei Informati-
onsabende zu den Themen «Erwei-
terte Lernformen», zum neuen
Lehrplan und zum gewählten
Schulmodell. Andrerseits luden die

Primär- und Sekundarklassen zu
einer «Woche der offenen Türen»
ein, während der alle Interessierten
die Praxis der «Erweiterten Lernfor-
men» persönlich kennen lernen
konnten. Die Veranstaltungen wur-
den mit kopierten Blättern, die
dem in alle Haushaltungen ver-
schickten «Amtsanzeiger» beigelegt
wurden, ohne grossen Kostenauf-
wand angekündigt. Die Woche
«Schule heute» war ein klarer Publi-
kumserfolg, trug zum Abbau von
Vorurteilen gegenüber Reformen bei
und hat damit deren Akzeptanz in
der Bevölkerung wesentlich erhöht.
Für ihre neue Oberstufenschule hat
das Kollegium nun auch «Leitsätze»
entwickelt, von einem «Leitbild»
wollen die Erlacher Schulleiter lieber
nicht sprechen. Sie betonen, dass vor
allem die Entwicklung der Leitsätze
für das Kollegium sehr wichtig war
und diese Phase wesentlich zur
besseren Zusammenarbeit beigetra-

gen habe. ('dum)

Unterstufe

Thörishaus:
Kollegiumsarbeit
Thörishaus ist ein mittelgrosses
Dorf, rund 15 Kilometer von Bern
entfernt. Es gehört zur politischen
Gemeinde Neuenegg, führt aber
eine eigene Primarschulunterstufe.
Neben vielen Pendlerinnen und
Pendlern haben sich im früheren
Bauerndorf auch einige Industrie-
und Dienstleistungsbetriebe entlang
der Eisenbahnlinie und der Auto-
bahn angesiedelt.
Nach dem Schulleiter Jürg Lippuner
und der Lehrerin Kathrin Gysel
begann in der Unterstufe Thörishaus
die intensive Kollegiumsarbeit mit
grösseren Wechseln in der Lehrer-
schaft und in der Schulleitung. Dabei

ging es den jüngeren Lehrkräften vor
allem darum, zu einem Team zusam-
menzuwachsen, auch in der Schul-

leitung.
Angeregt durch die Lehrerfortbil-
dung, die Leitideen des neuen Volks-
schullehrplanes, durch Schulleitern-

gungen und durch Schulinspekto-
rinnen und -inspektoren entwickelte
sich im Kollegium der Gedanke, der
Schule ein eigenes Leitbild zu geben,
wie es den gegenwärtig unterrich-
tenden Lehrkräften entspricht.
Das Kollegium begann nun eine

systematische Diskussion um The-

men wie «Pädagogische Grundsät-

ze», «Schulführung», «Elternmitar-
beit» und «Gesprächskultur». Dabei
wirkte auch eine Vertretung der
Schulkommission mit. Früh ver-
suchte man, die gemeinsam ent-
wickelten Ideen in ein grafisches

Logo umzusetzen. Die Thörishauser
Lehrkräfte begannen ab November
1994 - in Zusammenarbeit mit der

Lehrerfortbildung - einen öffentli-
chen Anlass über ihre Leitbilddis-



kussion zu planen. Anfang 1995
erschien im «Amtlichen Schulblatt»
eine Anzeige für diesen Anlass. Im
März 1995 besuchten mehr als hun-
dert Personen aus 24 Schulen den

angekündigten Orientierungsabend
über die Entwicklung des Leitbildes
in Thörishaus. Mit einigen Schulen -
auch ausserkantonalen - blieb man
später in Kontakt und tauschte
Informationen aus.

Im November 1995 organisierte
dann die kantonale Erziehungs-
direktion zwei grössere Orientie-
rungsveranstaltungen, in denen un-
gefähr 300 Personen über die Leit-
bilder der Primarschule Thörishaus,
der Sekundärschule Dotzigen und
des Wirtschaftsgymnasiums Bern-
Neufeld informiert wurden. Dabei
habe die Menge des Papiers mit der
«Höhe» der Schulstufe jeweils kräf-
tig zugenommen...
Das Leitbild der Primarschule
Thörishaus wurde am Schulfest 1995

vorerst grafisch und musikalisch

angekündigt: Einige grössere Indu-
strieunternehmen traten als Sponso-
ren auf und alle Schulkinder sowie
die Lehrerschaft präsentierten sich

im Umzug in den T-Shirts der neuen
Schulfarben, man sang das eigens für
die Schule komponierte Lied, unter-
stützt durch die Dorfmusik. Die
eigentliche Präsentation des fertigen
Leitbildes zuhanden der Öffentlich-
keit geschah aber erst 1996 an
einer besonderen Schulveranstal-

tung. Dabei wurden dem Publikum
die «Pädagogischen Grundsätze»
nicht nur auf dem Papier vorgestellt,
sondern in konkreten Unterrichts-

Sequenzen gleich auch vordemon-
striert. Das Leitungsteam (mit dem
Präsidenten der Schulkommission)
stellte das Konzept der neuen Schul-

leitung im Team vor. In ähnlicher
Weise hatte das Kollegium die Eltern
auch über den neuen Lehrplan infor-
miert.
In den nächsten Monaten will das

Kollegium vor allem für die Umset-

zung des Leitbildes in den Schulall-

tag besorgt sein und hat sich dazu

eine konkrete Checkliste gegeben.

Primarschulhaus Barblan

Chur:
Projekte
und Feste

Theatervorführung, Klassenlager-
Rückblick, Gesangsvortrag, Eltern-
abend - dies sind Möglichkeiten, die

Angehörigen der Schülerinnen und
Schüler ins Schulhaus einzuladen.
Meist finden solche Anlässe klassen-
intern statt. Wie kann die Schule an
die breitere Öffentlichkeit gelan-
gen? Hier vier Beispiele der letzten
fünf Jahre aus dem Primarschulhaus
Barblan in Chur.

Projekt «Kind und Fernsehen»
Wir vierzehn Lehrerinnen und Leh-
rer des Barblan-Schulhauses ver-
suchten, ' während eines ganzen
Schuljahres gemeinsam an einem
Thema, nämlich «Kind und Pernse-

hen», zu arbeiten. Als Projektleiterin
suchten wir absichtlich eine Pérson
ausserhalb unseres Schulhauses.

Lrau U. Germann, Seminarleiterin in
Sargans, stellte sich zur Verfügung.
Ein solches Vorhaben erfordert
neben dem «normalen» Schulbetrieb
viel Zeit für die notwendigen Sitzun-

gen und eine gewisse Belastbarkeit
jedes Einzelnen für die Zusammen-
arbeit. Das Thema erarbeiteten wir
klassen- und stufenweise sowie in
Zusammenarbeit mit dem Eltern-
haus. Wir verteilten Lragebogen, die

freiwillig und anonym beantwortet
werden konnten. Zum Abschluss
des Projektes luden wir die

Angehörigen zu einem Informati-
onsabend ein. Stufenweise wurden
unter anderem die Auswertungen
und Beobachtungen mitgeteilt. Eine
Zusammenfassung darüber erschien

in der «Churer Schulzeitung» (Auf-
läge 5600), die jeweils alle Schülerin-

nen und Schüler der Stadtschulen
erhalten.
Als Eolge von «Kind und Fern-
sehen» entstand das

Filmprojekt «Fluchtgefahr»
vom Filmkonsum also zur Film-

Produktion. Ich hatte mit meinen
Klassen schon mehrere Video-Spiel-

filme in kleinem Rahmen gedreht.
Nun wollte ich etwas Grösseres für
die Quartierbewohner realisieren. 40

Personen, darunter auch Eltern und

ehemalige Schülerinnen und Schüler,
stellten sich spontan als Schauspiele-
rinnen und Schauspieler zur Verfü-

gung.
Alle Beteiligten haben oder hatten

etwas mit dem Schulhaus Barblan zu
tun, so entstand der Produktions-
name «Barblan-Filmstudios». Das
Schulhaus war das Zentrum unseres
Vorhabens. Wir drehten an insge-
samt zwölf Tagen in unserer Frei-
zeit. Hinter den 51 Minuten, die der

Spielfilm dauert, stecken Erlebnisse
und Erfahrungen, die wir bestimmt
nicht so schnell vergessen werden.
Nach der Premierenfeier begann die
Öffentlichkeitsarbeit mit Plakataus-

hang im Quartier und Artikeln in
der Bündner Presse. Der Film, den

wir in der Aula auf Grossleinwand

zeigten, gefiel den Zuschauern und
wurde weit-übers Quartier hinaus
bekannt. Dazu trug auch die Teilnah-
me am Film-Fest in Malans bei.

Die etwas andere
Schulschlussfeier
Wir mussten im Laufe der Zeit fest-
stellen, dass der traditionellen
Schlussfeier langsam das innere Feu-

er ausging und sie zum gewöhnli-
chen Schultag verkam. Zudem
konnten oder wollten immer weni-

ger Eltern während der Arbeitszeit
dafür frei nehmen. So suchten wir
neue Wege. Diesmal wollten wir ein
wahres Spektakel veranstalten. Die
Schülerinnen und Schüler bildeten
ein paar Wochen vor Schulschluss

stufenübergreifende Interessengrup-
pen. Im Angebot standen Jazztanz,
Clowns und Sketches, Playback-
Show, Musikkapelle, Akrobatik,
Zauberei, Turnen, «Raubtiere»,
Gesang u. a. An zwei fixen Nachmit-

tagen pro Woche bereiteten die

Gruppen ihren Auftritt vor. Der
Sportplatz verwandelte sich in eine

Arena, der Pausenplatz in eine Fest-
Wirtschaft. Mit Briefen und Plakaten
luden wir Eltern und Anwohner
zum «Barblan-Spektakel» ein. Zahl-
reiche Leute folgten der Einladung.
Das Abwartspaar und die Putzequi-
pe sorgten fürs leibliche Wohl, brie-
ten Würste und verkauften Geträn-
ke. Um 20.15 Uhr begannen die



Darbietungen der Kinder in der
Arena. Weder die Brise noch das

drohende Gewitter konnten die ein-
malige Stimmung trüben.

Reisefieber im Schulhaus
Fünf Jahre nach diesem Spektakel
starteten wir «Barblaner» ein weite-
res Schulschluss-Projekt. In der
zweitletzten Schulwoche arbeiteten
die Kinder in stufenübergreifenden
Gruppen zum aktuellen Thema Rei-
sen. Die Musikgruppe probte Lieder
aus aller Welt, andere lernten das

Schattentheater kennen, erfanden
Geschichten und bastelten die ent-
sprechenden Figuren.
«Atlanta 96 - Sport sehen und erle-
ben» hiess das Motto der Sportgrup-
pe. Weitere Schülerinnen und
Schüler verbrachten diese Woche
mit Werken und Gestalten. So ent-
standen für die Ausstellung im
Schulhaus unter anderem Schiffe,
Flugzeuge, übergrosse Figuren, wie
Filmstars und die Freiheitsstatue,
griechische Tonvasen sowie ein

Dschungel.
Zum Abschluss dieser speziellen
Woche und des Schuljahres luden
wir die Angehörigen und Nachbarn
zum Hausfest ein. Die Schulhaus-

gänge hatten sich in verschiedene
Welten verwandelt. Mit den Schat-

tentheater-Vorführungen und musi-
kaiischen Darbietungen führte die
Reise auch kulturell um die Welt.
Auf dem Pausenplatz demonstrierte
die Sportgruppe auf MTB und In-
line-Skates ihr Können. Eine Klasse

mit Gehilfen sorgte mit ihrer «Bar-
blan-Beiz» für das leibliche Wohl
der «Touristen».
Beim Lesen dieser Beispiele kann
der Eindruck entstehen, dass alles so

reibungslos ablief. Dies war natür-
lieh nicht der Fall, denn je mehr Leu-
te bekanntlich an der gleichen Sache

arbeiten, um so schwieriger wird die

Zusammenarbeit. Wichtig scheint

mir, dass die Konflikte intern ausge-

tragen werden, so dass das Kollegi-
um gegen aussen als Einheit auftritt.
Der Aufwand und die Mühe für sol-
che Projekte, die zugleich Offent-
lichkeitsarbeit sind, lohnte sich auf

jeden Fall!

JUSCHA CAUSALTA ist Lehrerin und

wohnt an der Scalettastrasse 111 in

7000 Chur.

Unterstufe

Matte-Bern:
Mit den Eltern

In der bernischen Tageszeitung «Der
Bund» erschien Anfang Januar 1997

ein umfangreicher Artikel mit Bild
über die Probleme der Primarschule
Matte in der Stadt Bern. Und wie das

in der bernischen Presselandschaft

nun mal ist: Wo der «Bund» ist,
kann die «Berner Zeitung» nicht
fern sein (und umgekehrt). .Zwei
Tage später erschien dort ein noch
etwas' grösserer Artikel, ebenfalls

mit Bild. In beiden Artikeln wurde
zum «Tag der offenen Tür» auf den
kommenden Samstag eingeladen. Da
ging der Redaktor der SLZ auch hin.
In der Tat: Die alte Unterstufenschu-
le an der Aare wurde fleissig besucht.
Wie kam so viel erfolgreiche Öffent-
lichkeitsarbeit zustande? Die Kol-
leginnen Michelle Bürgi, Theresa
Röthenmund und Margrit Lüthi
beantworteten meine Fragen nach
ihrem Erfolgsrezept.
Die ersten Impulse zur Öffentlich-
keitsarbeit der Matte-Schule kamen

von den Elternvertretern. Die Schule

kennt - wie alle Volksschulen in der
Stadt Bern - eine institutionalisierte
Elternmitarbeit. Die Idee eines

«Tages der offenen Türe» wurde von
den Lehrerinnen aufgenommen, die

Kindergärtnerinnen lieferten die
Adressen der Eltern, deren Kinder
diesen Sommer das erste Schuljahr
besuchen werden.
Die kleine Matte-Schule steht heute

vor einer besonderen Situation. Wie
in vielen grösseren Städten, schwin-
det der Wohnraum auch in der Ber-

ner Innenstadt und namentlich
Familien mit Kindern ziehen in die

Agglomeration hinaus. Vor allem
die unteren Klassen der Volksschule
zählen deshalb immer weniger Kin-
der. Gleichzeitig bestehen im Zen-

trum der Stadt zwei grössere Privat-
schulen, die (zu Recht) einen guten
Ruf gemessen und die selbstver-
ständlich Werbung machen. Von
ihrem Einkommen her können sich

viele in der Innenstadt wohnende
Eltern eine Privatschule durchaus
leisten. Für die Matte erschwerend
kommt dazu, dass dieses Quartier
während Jahrhunderten das Armen-
viertel par excellence der Stadt war
und nicht nur geografisch, sondern
auch sozial zuunterst eingestuft
wurde. Die soziale Struktur des

Quartiers hat sich zwar längst
gewandelt, aber den mässigen Ruf
ist die Matte (unverdientermassen)
noch nicht losgeworden.
In dieser Situation entschlossen sich
also Eltern und Lehrerinnen im
November 1996 zur Öffentlich-
keitsarbeit. Noch im Dezember

waren die organisatorischen Vorbe-
reitungsarbeiten (Programm des

«Tages der offenen Tür», Kontakt-
aufnähme mit der Presse, Einladun-

gen an Eltern künftiger Schülerinnen
und Schüler sowie an die Eltern der

jetzigen Schulkinder usw.) abge-
schlössen. In der Woche vor dem

«Tag» erfolgten dann die Besuche

und Gespräche mit den Journalisten.
Die Kolleginnen führten den Erfolg
in der Presse und des «Tages» vor
allem auf die Tatsache zurück, dass

die Eltern in dieser Angelegenheit
aktiv geworden sind und über gute
Beziehungen zu den grossen Tages-

Zeitungen verfügen. Dazu mag auch
der besondere Reiz des Quartiers
beigetragen haben. Jedenfalls wollen
die Lehrerinnen und Eltern der Mat-
te ihre PR für ihre Schule fortsetzen,

(CAwî)



Kantonsschule

Wettingen: Schulentwicklung
am Gymnasium

Neben Volksschulen beschäftigen
sich auch zahlreiche Gymnasien
aktiv mit der Formulierung von
Leitbildern und mit der Entwick-
lung ihrer Schule. Ein Kollege stellt
dar, wie man an der Kantonsschule
Wettingen vorgegangen ist.
Die Kantonsschule Wettingen hat

etwa 700 Schülerinnen und Schüler,
120 Lehrkräfte und führt die Matu-
ritätstypen Neusprachen (D), eine

pädagogisch-soziale Abteilung (PSG)
und die Diplommittelschule.
Im Rahmen der Einführung der

Diplommittelschule im Jahre 1989

wurde eine schulinterne Lehrerfort-
bildungs-Gruppe (SCHILF) gegrün-
det. Sie hatte die Aufgabe, Fort-
bildungstagungen zu den Themen
«schüleraktivierende Unterrichtsfor-
men» und «interdisziplinärer Unter-
rieht» zu organisieren.

Von der SCHILF zur SE

Mit Beginn der Diskussion um die

Reform der Maturitäts-Anerken-
nungs-Verordnung (MAV) im Jahr
1993 wurde die SCHILF-Gruppe in
die Schulentwicklungsgruppe (SE)

umgewandelt und ihr Aufgabenbe-
reich erweitert. Sie setzte sich, selbst-

verständlich mandatiert durch die

allgemeine Lehrerkonferenz, das

Fernziel, ein Schulleitbild zu erarbei-

ten, um das Profil der Schule öffent-
lieh zu machen. Zwei SE-Mitglieder
besuchten das zweisemestrige Semi-

nar «Schulentwicklung I und II» an
der Universität Bern (Referenten:
Armand Claude und Anton Stritt-
matter) und erwarben sich das theo-
retische Rüstzeug. Sozusagen als

Probelauf entwickelte die SE-Grup-
pe ein Leitbild für ihre eigene Arbeit.
Als nützliche Vorarbeiten für ein

Schulleitbild erwiesen sich auch die

Formulierung von Stärkeprofilen
durch die Fachschaften, in denen sie

ihren Beitrag zur gymnasialen Bil-

dung darlegten, und zwei Fortbil-
dungsveranstaltungen zum Thema

«Leistungsbeurteilung». Im weiteren
Verlauf des Prozesses wurde die SE-

Gruppe punktuell beraten durch
Armand Claude von der Weiter-
bildungszentrale (WBZ) in Luzern.
Der Start der eigentlichen Schulleit-
bildentwicklung bildete eine Klau-

surtagung der SE-Gruppe im Sep-
tember 1995, an welcher die ersten
inhaltlichen Schwerpunkte und eine

Grobstruktur entworfen wurden.
Der durch eine Redaktorin verfasste
Rohtext wurde dann in mehreren
Schritten (Überarbeitungen durch
SE-Gruppe, Vernehmlassungen in
den Fachschaften und in der
Schülerorganisation) so verändert,
dass er im April 1996 endgültig
durch die allgemeine Lehrerkonfe-
renz verabschiedet werden konnte.
Ein professioneller Grafiker über-
nahm die Gestaltung des Leitbildes.
Die intensive Zusammenarbeit mit
ihm und einem Lektorat führte zu
weiteren Textänderungen. Am 12.

August 1996 lag das Leitbild vor. Die
SE-Gruppe ist gegenwärtig daran,
ein Konzept für die Umsetzung des

Leitbilds durch Kollegium und
Schülerschaft zu entwickeln.

Grundsätze der
Schulentwicklung
Die SE-Gruppe hat sich für ihre
Arbeit selbst ein «Leitbild» gegeben.

Um den Entwicklungsprozess deut-
lieh zu machen, drucken wir es hier ab.

Schulentwicklung (SE)

Schulentwicklungsprozesse haben
' das Ziel, die Schule zu entwickeln,
damit sie ihren Bildungsauftrag
angesichts der sich immer rascher
wandelnden Gesellschaft erfüllen
kann. Sie beruhen auf der Erkennt-
nis, dass nur Schulen mit kontinu-
ierlichem Lernen auf der Ebene des

Individuums (persönliche Weiterbil-
dung), der Gruppen (schulinterne
Lehrerfortbildung) und der Organi-
sation (Schulentwicklungsprojekte)
gute Schulen sind.

Schulentwicklungsgruppe
(SE-Gruppe)
Die SE-Gruppe wird von der Leh-
rerkonferenz gewählt. In enger
Zusammenarbeit mit der Schullei-

tung leitet sie Schulentwicklungspro-
jekte ein und stellt der Lehrerkonfe-
renz die entsprechenden Anträge.

Tätigkeitsbereich
Die Tätigkeitsschwerpunkte erge-
ben sich aus dem Vergleich der zen-
tralen Anliegen einer Schule, wie sie

im Maturitäts-Anerkennungs-Regle-
ment, im Dekret über die Organisa-
tion der Kantonsschulen, in der Schul-
und Hausordnung oder in einem
Schulleitbild formuliert sein können,
mit ihrem tatsächlichen Zustand.
Die Tätigkeit der SE-Gruppe schliesst

den Arbeitsbereich der SCHILF-
Gruppe und damit die Forderung
schulinterner Fortbildung ein.

Zusammensetzung
Die SE-Gruppe setzt sich aus Leh-
rerinnen und Lehrern aller Fach-
bereiche zusammen. Mitglieder der
Schulleitung können darin vertreten
sein. Externe Personen können zur
Beratung und Moderation beigezo-

gen werden.

Leitideen

- Wir wollen eine Schule mit Profil,
die sich ehrgeizige Ziele für die
Zukunft setzt.

- Wir wollen die Zusammenarbeit
und Problemlösungsfähigkeit der
Lehrerschaft fördern.

- Wir üben gegenseitig Toleranz
und lassen die andern frei ihre
Meinung äussern.

- Wir sind offen für Neues und prü-
fen gemeinsam, auf welche Weise

Innovationen auch unter gegebe-
nen Bedingungen realisiert wer-
den können.

- Wir wollen von andern lernen.
Wir regen den Kontakt zwischen
den Fachschaften und zu andern
Schulen an.

MARC BUCHMANN ist Gymnasiallehrer

an der Kantonsschule Wettingen. Adresse:

Bahnhofstr. 36, 5430 Wettingen



Zur Erholung denken
Das Gehirn nutzt sich durch den Gebrauch nicht ab.

Es erfrischt sich. Kluge Menschen nutzen ihre Ferien deshalb

zum Nach-, Vor- und Neudenken. Ganz entspannt und

vergnügt, eingebettet in Erholung, Spass und lustvollem
Verweilen.

In den Ferien mitdenken mit bedeutenden
Persönlichkeiten

Mit dem Philosophen Hans Saner:

• Die anthropologische Bedeutung der Spiele

vom 19.7. bis 26.7.1997

• Der Mensch als sich transzendierendes

(sich veränderndes und übersteigendes)
Lebewesen, vom 26.7. bis 2.8.1997

Mit Arnold Hottinger und AI Imfeid:

• Begegnung mit Weltkulturen: Der Islam

vom 16.8. bis 23.8.1997

Dies sind die Angebote aus dem Programm des

Seminar- und Ferienzentrums CELIDONIA in der

Toskana. Verlangen Sie das ausführliche Seminarprogramm
beim Zentrum für soziale Aktion und Bildung,

Pflugstr. 6, 8006 Zürich,
Tel. 01 361 88 81, Fax 01 361 88 58.

®IAP
Laufbahnberatung

| Wir beraten Sie in Ihrer individuellen Standortbestimmung
I sowohl in beruflichen als auch in persönlichen Ubergangs-

| phasen.

• Berufswechsel oder neue Stelle? • Umsteigen - Aus-

v steigen - Selbständig werden? • Karriereblockaden er-
H kennen • Coaching in schwierigem beruflichen Umfeld •
I Burn out erkennen und verhindern • Berufs-, Schul- und

I Bildungsinformation • Beratung für Dual-Career-Paare.

In unserer Broschüre «Laufbahnberatung», die wir Ihnen

I gerne zustellen, erfahren Sie mehr über unser Angebot.

Institut für Angewandte Psychologie (IAP) Zürich
Merkurstrasse 43, 8032 Zürich

Telefon 01-268 33 50 oder 268 33 33
Fax 01-268 33 00 (Frau L. Masciarelli)
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Musée Museum Neuhaus Biel-Bienne
Kunst und Geschichte / Art et Histoire:

Das facettenreiche Museum zwischen Bieler Altstadt und Bielersee:

Bürgerliche Wohnkultur im 19. Jahrhundert

Industriegeschichte Biels

Archäologie des Kinos
Karl und Robert Walser, Maler und Dichter

Sammlung Robert, Tier- und Pflanzenaquarelle

Wechselausstellungen

Schüsspromenade 26, 2501 Biel-Bienne

Tel. 032 328 70 30/31

Öffnungszeiten: Di—So 11—17 Uhr, Mi 11—21 Uhr *•«&«*«

E/'n Besuch der Aussfe//ung
Verkehrsdrehscheibe Schweiz und unser Weg zum Meer
im Rheinhafen Basel-Kleinhüningen lohnt sich immer. Sie finden dort Gegenwart,
Zukunft und Vergangenheit der verschiedenen Verkehrsträger mit Schwergewicht
Schiffahrt sowie des kombinierten Verkehrs attraktiv und verständlich dargestellt.
Telefon 061 6314261. Geöffnet: März bis November täglich ausser Montag;
Dezember bis Februar Di, Sa, So: jeweils durchgehend von 10 bis 17 Uhr. Die Aus-
sichtsterrasse auf dem Siloturm befindet sich in unmittelbarer Nähe und bietet einen

einmaligen Ausblick auf Basel und seine Umgebung (gleiche Öffnungszeiten).

' •' „y'C/

Ägypten
Augenblicke

der Ewigkeit
Unbekannte Schatze

aus Schweizer Privatbesitz

18. März bis 13. Juli I997

Antikenmuseum Basel
und Sammlung Ludwig
St.Albangraben 5,4010 Basel

Tel. 061-271 22 02, Fax. 061-272 18 61

http:/7www.unibas.ch/museum/amb/

Öffnungszeiten:
Dienstag 10-17 Uhr,
Mittwoch 10-21 Uhr,
Donnerstag-Sonntag
10-17 Uhr,

Montag geschlossen

1. Mai, Auffahrt (8.5),

Pfingsten (So/Mo,
18./19.5.) 10-17 Uhr offen!

Zürich hat viel zu bieten für gross und klein:
Uber 20 Museen und Sammlungen

Oper und Theater - über 40 Kinos

Eine breite Palette von Kursen, Seminarien, temporären Ausstellungen

Mit der Bahn erreichen Sie Winterthur in 20 Min. (Technorama, Museen).

Günstig übernachten im Foyer Hottingen
Hottingerstrasse 31, 8032 Zürich
Telefon 01 261 93 15, Fax 01 261 93 19

Tram Nr. 3 oder Nr. 8 - Haltestelle Hottingerplatz
Einzelzimmer Fr. 50.-/ 55.-
Doppelzimmer Fr. 80.-/ 85.-
3er-/4er-/5er-Zimmer Fr. 105.-/120.-/140.-
Schlafsaal Fr. 25.-
Preise inkl. Frühstück. Eine Küche pro Etage zur freien Benützung!

Herzlich willkommen in Zürich!





Museen können zu ganz neuen
fr/e6n/ssen verûe/fen.

ßündner Kunstmuseum Cüur,

Foto: M/'cüae/ ßüb/er

Schule und Museum
Ein Plädoyer für die Verbindung zweier traditioneller Bildungsstätten - und ein Vorschlag zum Vorgehen

«Schule» und «Museum» sind

zwei traditionsreiche

Institutionen, deren Ziele

nicht identisch waren und sind.

Gewiss bemühen sich die

Museen seit Jahrzehnten mit

museumspädagogischen

Angeboten um die Schulen -

weit mehr als die Schulen um

die Museen. Die meisten

Lehrplanrevisionen der letzten

Zeit rufen allerdings nach einer

solchen Öffnung

Daniel V. Moser-Léchot

Auf der Seite der Schule ist einiges
in Bewegung: Viele neuere Lehrplä-
ne haben bisher getrennte Fächer
in einem neuen Integrationsfach
«Mensch und Umwelt» «Realien»
oder «Natur-Mensch-Mitwelt» zu-
sammengeschlossen. Sie postulieren
darüber hinaus eine enge Zusam-
menarbeit der herkömmlichen Fä-
eher. Viele Erziehungsdirektionen
fördern «erweiterte Unterrichts-
formen» und alte Forderungen der

Reformpädagogik wie «Anschau-

ung», «originale Begegnung»,
«exemplarischer Unterricht» und
«Vertiefung» erleben (erfreulicher-
weise) eine Renaissance. Aber auch
die Museen sind längst nicht mehr
die verstaubten Stätten der Erbau-

ung des Bildungsbürgertums. Viele

unter ihnen greifen bei der Thema-

wähl kritische Fragen auf (wie die

Ausstellungen im Schweizerischen
Landesmuseum um den «Sonderfall
Schweiz» oder die «Arbeit»); sie

bemühen sich um moderne Präsen-
tationsformen und berücksichtigen
dabei auch das Bedürfnis vieler
Besucherinnen und Besucher (nicht
nur der jugendlichen!), selber aktiv
werden zu können.
Die Sparpolitik der öffentlichen
Hand trifft beide Seiten, die Schule

wie das Museum. Die Kredite für
Exkursionen oder andere Unterneh-

mungen ausserhalb des Schulhauses

sind häufig gekürzt worden, die

Museen verfügen über weniger
Mittel für die Arbeit der Museums-

pädagoginnen und -pädagogen. Die
Zahl der Museumsbesuche muss -
zur Rechtfertigung der eingesetzten
Mittel - gesteigert werden und nicht
immer kann man es sich leisten, die
Schulen als separate Zielgruppe zu
berücksichtigen. Dies führt dazu -



neben weiteren Faktoren - dass der
Museumsbesuch durch Schulen

gerne zum «Eductainment» (einer
Mischung von «Education» und
«Entertainment») wird. Die Public-
Relation macht dann im Werbepro-
spekt daraus gerne ein «Erlebnis»,
womit in erster Linie ein Vergnügen
gemeint ist. Warum nicht? Lernen
kann durchaus auch eine vergnügli-
che Sache sein. Verhängnisvoll wäre
eine starre Trennung: Das Vergnü-
gen ins Museum, das Lernen in die
Schule. Wir suchen vielmehr nach

Verbindungen dieser beiden

Sphären.
Hier und in den folgenden Artikeln
soll versucht werden, stets sowohl
historische, kunsthistorische wie
naturhistorische Museen zu berück-
sichtigen - ganz im Sinne der bereits

angedeuteten Fächerintegration. Als
Historiker kann ich es nicht vermei-
den, meist historische Museen im
Hinterkopf zu haben

Objekte - unsystematisch und
systematisch
Historische, kunsthistorische und
naturhistorische «Objekte» begeg-

nen uns vorerst in «unsystemati-
scher» Präsentationsform, im Schul-
haus, im Elternhaus, auf Exkursio-
nen in Stadt und Land.

Häufig sind hier die Objekte chro-
nologisch und thematisch gemischt
anzutreffen: Der Barockschrank aus
dem 18. Jahrhundert steht neben

dem Fernsehgerät aus dem späten
20. Jahrhundert, das gotische Kir-
chenchor neben dem romanischen

Glockenturm, die klassizistische
Unternehmervilla neben dçr bau-
hausbeeinflussten Fabrik-Erweite-

rung, neben dem Steinbruch im
Jurakalk wächst die Flora auf einer

Deponie des letzten Jahres. Nur sei-

ten geben Hinweistafeln Auskunft
über Entstehungszeit, Schöpfer usw.

Daneben aber haben sich Menschen
seit etwa 300 Jahren bemüht, Ob-
jekte in Museen und Sammlungen

systematisch zu sammeln, meist

chronologisch und/oder thematisch

geordnet, unterschieden nach Mate-
rialien oder «Gattung».
Ihrem Ursprung nach sind Museen
nicht oder nicht ausschliesslich auf
den Besuch von Schulen ausgerich-
tet. Das ursprüngliche didaktische

Konzept war meist «darbietend»,

entsprach gewissermassen dem
Frontalunterricht (die traditionelle
Führung ist eigentlich nur «wan-
delnder Frontalunterricht»). Dieser
älteren Konzeption von Ausstellun-

gen muss man sich bewusst sein.

Neben den ausgewählten Inhalten
sollen die Schülerinnen und Schüler
beim Besuch von Museen auch
etwas über deren Funktionen erfah-
ren: Präsentieren, konservieren, for-
sehen. Hier können Besuche in
Restaurations-Werkstätten und in
Depots tiefe Eindrücke hinterlassen.

Die unsystematische und systemati-
sehe Präsentationsweise erfordert
unterschiedliche Zielsetzungen und
Vorgeher^sweisen in der Unter-
richtsdurchführung. Hier soll es in
erster Linie um die «systematische
Präsentationsweise» gehen; in der
«SLZ» 9/10 des Jahres 1995 (S. 41 ff.)
erschien eine Übersicht zu den

Lehrpfaden in der Schweiz. Im April
1997 werden in der SLZ Ergänzun-
gen dazu publiziert.

£/'ne gute Monbere/'tung öt/net d/'e

K/nder tür neue £r/ebn/sse.

ßündner Kunstmuseum Cdur,

Foto: /W/cdae/ ßüd/er
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Planungsphase
Sowohl Exkursionen wie Museums-
besuche erfordern eine aufwendige
Vorbereitungsarbeit.
1. Ich muss frühzeitig mit der Pia-

nung beginnen und mich früh mit
den museumspädagogischen Stel-
len in Verbindung setzen, beson-
ders wenn es um Führungen,
Workshops, Raumreservierung
oder Museumskoffer geht.

2. Ich lege diesen ausserschulischen

Unterrichtssequenzen - wie allen
anderen auch - Grobziele und
Inhalte des Lehrplanes zugrunde.
Es soll sich dabei also nicht bloss

um Versuche handeln, mit den
Schülerinnen und Schülern in den
letzten Schulwochen über die
Runden zu kommen, sondern
Exkursionen und Museumsbesu-
che sind vollwertige Unterrichts-
Veranstaltungen.

3. Eine didaktische Analyse ist gera-
de wegen der besonderen Um-
stände des ausserschulischen Ler-
nens bedeutsam. Eine realistische

Einschätzung der Situation ist
eine wichtige Grundlage für den

Unterrichtserfolg.
Ich kann davon ausgehen, dass im
Museum die Datierung • der

Objekte (oder Angabe des Künst-
lers bzw. der Künstlerin) eine

Selbstverständlichkeit ist. Dies ist
aber in der Stadt- und Landexkur-
sion nicht der Fall. Hier muss ich
besonderen Wert auf die zeitliche

Einordnung legen.
4. Ich lese mich in das Thema ein,

selbst wenn eine Fachfrau oder ein
Fachmann bei der Exkursion
beigezogen wird. Bei der Arbeit
an Objekten muss man sich auf

Schülerinnenfragen gefasst ma-
chen, die sehr ins Detail gehen.
Zumindest ein Teil davon sollte

man an Ort und Stelle beantwor-
ten können.

5. Ich unternehme vorgängig einen

Augenschein an Ort und Stelle,
auch wenn ich ein Museum, ein

Dorf oder eine Stadt sehr gut ken-
ne. Viele Museen stellen ihre Aus-
Stellungsobjekte ab und zu um, in
der Stadt behindert plötzlich ein
Umbau den Blick auf ein wichti-
ges historisches Gebäude oder
eine Verkehrsumleitung macht das

Sprechen unmöglich usw.
Der Augenschein dient mir auch,

entsprechend meinen Zielen ganz

bestimmte Objekte auszuwählen

(vgl. Punkt 4). In Museen, Biblio-
theken bei Pfarrämtern, Verkehrs-
vereinen oder Gemeindeverwal-

tungen erkundige ich mich nach
Publikationen zu den betreffen-
den Objekten. Schliesslich frage
ich nach museumspädagogischen
Angeboten (soweit sie nicht in der
«SLZ 4/97» zu finden sind).

6. An Ort und Stelle erstelle ich eine
Skizze der unterrichtlichen Struk-
tur. Diese enthält:

- Lektionsziele

- Vorgehensweise (Parcours)

- Sozialformen (Gruppenarbeit?
Partnerarbeit? Einzelarbeit?)

- Arbeitsformen (Führung durch
Lehrkraft oder Fachfrau/-mann
oder Schülerin oder Walkman,
Arbeitsblätter, Suchaufgaben,
Interviews usw.

- Lernaufgaben
Dabei kann ich mich auch durch
die Museumspädagogin oder den

Museumspädagogen beraten lassen.

Wichtig ist, eine beschränkte Anzahl
von Objekten auszuwählen und
nicht gleich das «ganze» Museum
präsentieren zu wollen.

Die «klassische Form» des Muse-
umsbesuches und der Exkursion ist
die Führung. Es empfiehlt sich, für
diese Arbeitsform kleine Gruppen
zu planen: Draussen kann man so
den stets vorhandenen Lärmpegel
übertönen, drinnen können trotz
wenig Raum noch alle das bespro-
chene Objekt auch ansehen.

Bei Arbeitsblättern achte ich - wie
bei anderen Fragestellungen auch -
auf eine gute Durchmischung von
offenen und geschlossenen Fragen
und der dadurch ausgelösten Tätig-
keiten. Besonders geeignet sind:

- gestalterisch: abzeichnen, malen,
abreiben

- Suchaufgaben: sammeln,
entdecken, forschen, untersuchen,
rekonstruieren usw.

- Rollenspiele, Theater, Spiele

K/'nders/'nd aKf/'ve /Wuseumsbesucber. Oft e/'ne ecbte Herausforderung.

ßündner Kunstmuseum Cbur,

Foto: /W/cbae/ ßüb/er



- Sachaufgaben: Ursachen,
Wirkungen, Zusammenhänge,
Kontinuität, Diskontinuität,
Chronologie, aktualisierende
Vergleiche, ordnen, vergleichen,
protokollieren usw.

Durchführungsphase
Bevor ich mit der Arbeit im Muse-

um, im Dorf oder in der Stadt begin-
ne, will ich meine Schülerinnen und
Schüler mit der neuen Umgebung
vertraut machen. Ich erkläre ihnen
kurz den Aufbau des Museums, die

Anlage der Stadt oder des Dorfes.
Sie sollen auch die ausgewählten
Objekte in einen grösseren Zusam-
menhang einordnen können.
Ich stelle meinen Schülerinnen und
Schülern die mitgebrachten Hilfs-
mittel vor, die auch sie zur Lösung
der Aufgaben verwenden dürfen. Je
nach Thema kann es sich dabei um
Materialien des Museums, Stadt-
und Dorfführer, Kunstführer, Nach-
Schlagewerke, Wörterbücher, kurze
Abrisse, Stilkunden usw. handeln.
Auch während der selbständigen
Schülerinnenarbeit stehe ich als

Auskunftsperson für Fragen zur
Verfügung. Vor allem schwächere
Schülerinnen und Schüler haben bei
dieser Art von Arbeit erfahrungs-
gemäss einige Mühe - aber gerade sie

sollen das Museum nicht als Ort des

Frustes erleben. Wenn immer mög-
lieh, versuche ich bei Museumsbesu-
chen eine Begleitperson zu finden.
Eine erste Auswertung der Arbeiten
unternehme ich an Ort und Stelle -
in der Auseinandersetzung und in
der Anschauung der Objekte. Auf
diese Weise kann ich auch unmittel-
bar Korrekturen anbringen bzw.

Feststellungen der Schülerinnen und
Schüler durch diese selbst verifizie-
ren bzw. falsifizieren lassen.

Die Notizen der Schülerinnen und
Schüler werden auch in der nächsten
Phase benötigt.

Nachbereitungsphase
In die Schule zurückgekehrt, sollten

vorerst ungelöste Probleme zur
Sprache kommen. Es kann sich um
Fragen handeln, die man nicht an

Ort und Stelle lösen konnte, oder
solche, die bei den Schülerinnen und
Schülern erst nachträglich aufge-
taucht sind.
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E/n /Wuseumsbesucb Kann auch zu

ungewohnten /4At/Wtäten

herausfordern,

ßündner Kunstmuseum Chur,

Foto: /W/cbae/ ßüb/er

Ich kann die Gelegenheit wahrneh-

men, um die vom direkten Besuch

her bekannten Objekte nun mit ähn-
liehen Objekten oder mit Bildern
von ähnlichen Objekten zu ver-
gleichen. Ein Museumsbesuch kann
auch dazu anregen, in der Schule

selbst ein kleines Museum mit
Gegenständen aus dem Alltag des

19. und 20. Jahrhunderts aufzu-
bauen.

Schliesslich kann ich im Unterricht
nun den Zusammenhang zwischen
den bekannten Objekten und ihrem
geschichtlichen, kunstgeschichtli-
chen oder naturwissenschaftlichen
Kontext herstellen. Dies ist ein

wichtiger Schritt, um die Objekte
auch wirklich lebendig werden zu
lassen.



Naturmuseum Solothurn
Dinosaurier am Jurameer

Der «Jura» gehört doch - aus

geografischer, geologischer und

staatskundlicher Sicht - in jeden

Schweizer Schulsack.

Und seit im Jura

Dinosaurierspuren entdeckt

werden können, sind die Kinder

mit Begeisterung bei der Reise

in den «Jurassic Park»'dabei.

Das Naturmuseum Solothurn,

mit seinen spannenden und

verständlichen Ausstellungen,

eignet sich ausgezeichnet zur

Vorbereitung einer Jurareise.

Walter Künzler

Während der Jurazeit, vor 145 Mil-
lionen Jahren, war die Gegend von
Solothurn Teil einer riesigen tropi-
sehen Meereslagune.
Hier lebten Seesterne, Muscheln,
Seeigel, Tintenfische, Schildkröten,
Haie, Fische, Krokodile, und eben
auch Saurier - im Wasser, an Land
und in der Luft.
Geblieben sind bis heute die verstei-
nerten Reste dieser Tiere. Die her-
vorragende Erhaltung der Fossilien
lässt zum Beispiel noch die

ursprünglichen Farbmuster auf den
Schneckenschalen erkennen. Biss-

spuren auf Schildkrötenpanzern
deuten daraufhin, dass die Meeres-
Schildkröten manchmal von Meeres-
krokodilen erbeutet wurden. Einige
überlebten die Attacken, was aus
den verheilten Verletzungen an den
Panzern zu erkennen ist.
Und im Uferschlamm hinterliessen
Dinosaurier ihre metergrossen Fuss-
abdrücke.

Vor einigen Jahren entdeckte unser
Museumsgeologe in einem Stein-
bruch am Weissenstein zwischen
Lommiswil und Oberdorf gleich
Hunderte von solchen Fussab-
drücken.
Die Steilwand mit den Trittsiegeln
ist als einziges Spurenvorkommen
der Schweiz leicht zugänglich und
wurde als erstes sogenanntes Geotop
unter Schutz gestellt. Weil das Betre-
ten des Steinbruchs wegen Stein-
schlag verboten ist, haben wir mit
Unterstützung des Kantons eine

Aussichtsplattform mit Erklärungs-
tafeln als Aussenstation des Natur-
museums gebaut.
Ein Wanderweg (30 Minuten) ist

von den Bahnstationen «Im Holz»
und «Oberdorf» der Solothurn-
Moutier-Bahn (SMB) mit Tafeln sig-
nalisiert.
Ein Besuch lohnt sich und lässt sich

mit einer Weissensteinwanderung
verbinden. Am frühen Morgen und
am Nachmittag, bei schrägem Licht-
einfall, sind die Trittsiegel übrigens
am besten zu sehen.

D/'e Entstehung der D/'nosaur/'erspuren.

Vor 745 /W/'o. Jahren z/'ehen D/'nosaur/'er

durch d/e Geze/tentümpe/ am Ufer.

£/ne ,4/gensch/cht schützt d/e Spuren /'m

Ka/fcsch/amm vor den l/l/e//en der f/ut.

D/'e Spurensch/chf vers/nht, w/'rd

üfaer/agert und durch den Druc/c

versfe/'nert.

Wach über 700 A4/ö. Jahren fa/tets/ch
der Jura und verw/'ttert durch f/'s und
I/Vasser.

Durch den J^hfaau von Ste/'n w/'rd d/e ste/7

aufgefa/tefe Spurensch/'cht fre/'ge/egt.



Vorher ins Naturmuseum

Als Vor- oder Nachbereitung eignet
sich die neu gestaltete Ausstellung
im Naturmuseum Solothurn über
die Dinosaurier und Meereskroko-
dile, u.a. mit einem Abguss von zwei
Trittsiegeln aus dem Steinbruch -
hier dürfen sich die Kinder gefahrlos
in eine solche «Dino-Badewanne»
setzen. Das Hinterbein eines Bron-
tosauriers und der Kopf eines Tyran-
nosaurus geben einen guten Ein-
druck von der Grösse und erlauben
den hautnahen Kontakt.

Nicht nur Versteinerungen

Das Naturmuseum Solothurn zeigt
das ganze Spektrum einheimischer
Tiere. Einige sind frei aufgestellt und
dürfen berührt werden. Es gibt auch

Aquarien mit Fischen und Fröschen.

Bei den Schulen beliebt

Das Naturmuseum Solothurn ist bei
Schulen sehr behebt, weil die über-
sichtlichen Ausstellungen mit den
verständlichen Erklärungen und den

Spielmodellen von allen Kindern
selbständig entdeckt werden kön-
nen. Der Betrieb und das Personal
sind auf den Besuch von lebendigen
Schulklassen eingestellt.

Unterlagen:

L-INFO
/nformat/onen für /.ehrer/mnen m/f
v/'e/en /deen, t/orsch/ägen und

t/nterr/chtsb /'/fen. D/'e

«Gebrauchsanwe/sung» für Scbu/en zum
A/a türmuseum So/otburn. Fr. 5.-

MuseumNatur
F/'n «Aus-dem-Museum-Fübrer»

verb/'ndet den /Museumsbesuch m/t e/'ner

fc/e/nen Stadtwanderung und ze/'gt so,

dass aucb Städte zur A/afur geboren.
Fr. 24.-

145 Mio. Jahre vor unserer Zeit
f/'n ßucb über das /.eben /'n der

trop/'scben /Weeres/agune von So/otburn.

Fr. 20.-

D/e Begegnung m/t unseren VW/dt/eren

wec/ct Gefüb/e und schafft ßez/ebungen.
/n unserer überdrehten We/t sorgt das

/Museum für /bndergerecbte Ruhe.

A/aturmuseum So/othurn

/C/osterp/afz 2, 4500 So/otburn

Te/efon 052 622 7027

D/'e Begegnung m/'t den r/es/gen

D/'nosaur/'ern /'st für v/'e/e /(/'nder e/'n

grossart/'ges Fr/ebn/'s. /m A/aturmuseum

So/otburn g/'bt es den «5urass/'c Par/c»

ohne F/orror.

MM/.FFR /CC/A/2/.FR

/st /Conservator
des
A/aturmuseums
So/otburn.

Öffnungszeiten
D/'-Sa 74-77 Uhr, Do 74-27 C/br

So 70-72 und 74-77 l/hr
Scbu/en nach Moranme/dung auch

vorm/'ttags.



Lebendige Geschichte
Baden: Wände, Winkel, Weite Gasse - eine aargauische Stadt im Wandel

Die Museumspädagogin des

Historischen Museums Baden

stellt dar, wie sie mit Kindern

inner- und ausserhalb des

Museums arbeitet. Die

Arbeitsideen können leicht auf

andere Städte und Museen

übertragen werden.

Sibylle Maurer

«/hr steht am ß/'ngang zur ßadener

A/tsfadt und entdeckt e/'ne k/e/'ne Täte/,

d/'e //nks am Turm faetesf/gt /st. W/'e w/'rd

der Stadtturm auch noch genannt und

warum woh/? An der Ecke

Metzggasse/l/l/e/te Gasse befindet s/'ch

e/'ne ßusha/teste//e. /hr geht //nks davon

durch d/'e l/l/e/te Gasse und erre/'cht

e/'nen Brunnen, auf dessen Socke/ e/'ne

/.öwenfi'gur steht, /hr steht vor dem rot
angestr/'chenen Haus, das <Zum

Rathauske//er> he/'sst und m/'t dem

Stadtwappen geschmückt /'st. Ma/t das

l/l/appen. /n der unteren Stadt hat es an

den Hausmauern Anschr/ften. Sucht e/'n

Haus, /'n dem heute noch e/'n a/tes

Handwerk ausgeübt w/'rd. A/ot/'ert d/e

Hausnummer. Wie he/'sst d/eses

Handwerk?»

Auf diese Weise erforschen die Klas-
sen mit einem Fotoparcours die Alt-
Stadt, anschliessend vergleichen wir
im Museum am Stadtmodell von
1670 die Vergangenheit mit der

Gegenwart (solche Modelle findet
man in vielen Museen). Mit kleinen
Holzhäusern bauen wir auf einem

grossen Plan die Stadt nach. Die
Jugendlichen erfassen, wo die strate-
gischen Punkte einer Stadt sind,

warum es Tore, Türme, Brücken,
Stadtmauern, Burgen und Zug-
brücken braucht. Eine Stadt schütz-
te nicht nur seine Bewohnerinnen,
sie hatte auch politische und wirt-
schaftliche Funktionen. Doppelei-
len; Getreidemasse, Hebelwaagen,
das Stadtsiegel, eine Halsgeige, das

Gefängnis, gesiegelte schriftliche
Urkunden wecken die Neugier
unserer Besucherinnen und Besu-
eher. Wir versuchen herauszufinden,

H/'stor/'sches Museum Baden,

/.andvogte/'sch/oss ("Ende 75.7hJ m/'t

Erwe/'ferungsbau von 7992.



Ge/ebte Gescb/chte.

H/sforisc/ies Museum Baden.

wozu die einzelnen Objekte dienten.
Jahreszahlen und Inschriften sind

uns dabei dienlich.

Getreidebrei mit Kohl war das All-
tagsmenü. Wie das Essen zubereitet
wurde, können wir in der Küche des

Landvogteischlosses nachvollzie-
hen. Die Pfannen sind im Herd in
Löchern versenkt, damit die Flam-

men des Feuers direkt die Wände der
Pfannen erhitzen können. Wo ist der
Wasserhahn? Hinter dem Landvog-
teischloss musste das Wasser am
Brunnen geholt werden. In den

grossen Kupferstanden lagerte es.

Durch den Schüttstein floss das

Gebrauchtwasser direkt in die Lim-
mat. Reich verzierte, grosse, runde
Bretzeleisen lassen darauf schliessen,
dass auch eine Nachspeise genossen
wurde.

Das Ziel dieses Programmes ist die

Auseinandersetzung mit dem All-
tagsleben in einer Stadt vor etwa 400

Jahren. Wie haben die Menschen

gewohnt, wo kauften sie ein, was ist
der Unterschied vom Stadt- zum
Landleben, wie wurde die Stadt

geschützt, wo waren die Transport-
wege, warum wurden die ersten
Häuser am Fluss errichtet? Wir
schaffen immer wieder Bezüge zu
heute. Die Stadt Baden dient uns
hier lediglich als Beispiel; die
erwähnten Fragen sind auf viele
andere Städte übertragbar.

Die originalen Objekte erzählen
Geschichten, sind Informations-
träger, machen neugierig. Der
Museumsbesuch vermittelt den

Zugang zur Vergangenheit und bil-
det eine wertvolle Ergänzung zum
Unterricht im Schulzimmer. Dort
stehen vor allem zweidimensionale

Informationsträger im Vordergrund.
Weniger ist mehr - dieser Grundsatz

gilt für mich immer. Die Zusammen-
arbeit mit der Lehrperson ist eine

wichtige Voraussetzung für den

erfolgreichen Besuch mit der Klasse.

In einem Gespräch wird das Thema

eingegrenzt, die Vor- und Nachbe-

reitung des Museumsbesuches ein-

gehend vereinbart. Die Lehrperso-
nen werden mit Dokumentationen
unterstützt.

Kindergarten und
Volksschule

Angebote zu Aktivitäten

Zum ersten Mal ins Museum
Unzählige Tierdarstellungen werden
entdeckt, das Stadtmodell lädt zum
Staunen ein, in der alten Küche des

Landvogteischlosses erwartet euch
eine Überraschung.

Das kleine Gespenst
Nach der Geschichte von Ottfried
Preussler. Das Räderuhrwerk schlägt
zwölfmal, das Gespenst erwacht und
erforscht mit den Kindern das Land-
vogteischloss.

Kinder - Körper - Katzenwäsche
Historischer Teil: Badesitten einst
und jetzt. Freies Rollenspiel zum
Element Wasser.

Was will die
Museumspädagogik?

- Jung und alt in die Aktivitäten des

Historischen Museums einbinden.

- Mit Strigilis, Schröpfglas, Stabelle,

Sattlerahle, Stechuhr usw. die

Neugier am Alltag in früheren
Zeiten wecken.

- Erinnerungen an früher auffrischen.

Verbindungen zu heute herstellen.

Wie arbeitet die
Museumspädagogik?

- Sie führt den Dialog mit den

Besucherinnen und Besuchern.

- Sie spricht Kindergärtnerinnen und

Kindergärtner, Lehrpersonen,
Pensionierte usw. mit
unterschiedlichen

Vermittlungsformen an.

- Sie bietet Führungen, Gespräche,

Workshops, Spiele, Rollenspiel,
Projekte und Demonstrationen an.

- Sie sucht die Zusammenarbeit mit
allen Bildungsinstitutionen:
Kindergarten, Volksschule,

Kantonsschule, Volkshochschule
und Lehrerausbildung.

- Sie vermittelt Kulturerlebnisse an

Firmen, Vereine, Klassentreffen



Scöwe/zer KVncfermuseum ßac/en.

Von Zeit zu Zeit
Verschieden alte Zeitmesser aufzie-
hen, eine Sanduhr herstelllen und
freies Rollenspiel zum Phänomen
Zeit.

Feuer - Wärme - Licht
Talgöl- und Petrollampen anzünden,
Funktion und Bedeutung von Koch-
herd und Kachelöfen kennenlernen.
Freies Rollenspiel zum Element
Feuer.

Aquae Helveticae - Baden zur
Römerzeit
Alltag, Handel, Handwerk und
Götter sind Bereiche aus dem Leben
der Römer.

Mensch und Arbeit - einst und
heute
Von der Hand- zur Maschinenar-
beit: Historischer Teil und freies

Rollenspiel.

Die Stadtwerdung
Fotoparcours draussen, das Stadt-
modell von 1670 im Museum: Ver-
gleich (vgl. oben).

Auf den Spuren der Landvögte
Aufgaben des Landvogtes in Baden
und sein Zuhause im Landvog-
teischloss.

Gesucht: Traumberuf
An die Arbeit! Historischer Teil und
freies Rollenspiel zum Aspekt
Arbeit.

Aktivitäten für Erwachsene
Angebote für Schulen der Sekundär-
stufe II, Lehrpersonen usw.

Bäder - Tagsatzung - Industrie
Ein Rundgang im Neubau des

Schlosses (in deutscher, französi-
scher und englischer Sprache).

Das Landvogteischloss
Wohnkultur des 17. bis 20. Jahrhun-
derts, Schlossküche, Sattler- und
Nähatelier (in deutscher, französi-
scher und englischer Sprache).

Mensch und Maschine
Die industrielle Entwicklung in der

Region.

Badewesen und Badesitten
Die Badekur in römischer Zeit, im
Mittelalter, im 19. Jahrhundert und
heute.

Ein Blick hinter die Kulissen
Es werden Werkstatt, Bibliothek,
Depot und Inventarisierung des

Museums gezeigt.

Lebenselement Wasser
Historischer Teil: Badesitten im
Laufe der Jahrhunderte. Freies Rol-
lenspiel: Spiel und Spass rund um
das Element Wasser. In den Wannen-
bädern im Hotel Blume: Essen, trin-
ken und spielen im Badener Ther-
malwasser.

SIBYLLE MAURER ist Museumspädago-

gin des Historischen Museums der Stadt

Baden, Landvogteischloss, 5401 Baden,

Telefon 056 222 75 74. Sie ist ferner Prä-

sidentin des Verbandes der Fachleute für

Bildung und Vermittlung im Museum

(MPS).

Veranstaltungen für
Kinder mit
Erwachsenen

Samstag, 13. September 1997,
14-17 Uhr
Ein Nachmittag im Museum
(Schweizerischer Elternbildungs-
tag), Historischer Teil: Objekte
wecken Neugier, rufen Wissen ab,

lösen Assoziationen aus. Freies Rol-
lenspiel: Märchenfiguren begegnen
einander auf neue Weise.

Sonntag, 26. Oktober, 11-14 Uhr
«Zurück ins Mittelalter»: Histori-
scher Teil: Die Geschichte der Stadt
Baden spielerisch erleben. Freies

Rollenspiel: Leben auf dem Schloss,
Leben in der Stadt.

Sonntag, 9. November,
11-14 Uhr
Schülerinnen und Schüler spielen
Theater für und mit dem Publikum.

Sonntag, 30. November,
11-18 Uhr
Feuer und Flamme.

Pro Juventute-Ferienpass
14. April, 9-11.30 Uhr: Theaterspie-
len. 14-17 Uhr: Badespass. 15. April,
9-11.30 Uhr: Theaterspielen. 16.

April, 9-11.30 Uhr: Theaterspielen.
14-17 Uhr: Badespass. 21. April,
14-17 Uhr: Badespass.

Sommerferienkurs
7. Juli bis 11. Juli, 9-11 Uhr für Kin-
der im Alter zwischen 7 und 11 Jah-
ren: Wir erfinden und spielen Ge-

spenstergeschichten.

Dokumentationen
- Führer durch die Ausstellung im

Neubau

- Die Industrialisierung in der

Region Baden

- Museumskreuzworträtsel und

Museumsquiz

- Auf den Spuren der Landvögte

- Die Badener Tagsatzung im Jahre
1653

- Quer durch die Bäderstadt

- Arbeitsblätter zum Thema
Römer in Baden

- Stadtsuchspiel



Reagieren in
Zwischenräumen
Das Kunstmuseum als Ort der Begegnung von Kunstobjekt und Menschen

Der Museumspädagoge des

Kunsthauses Zürich stellt einige

Grundüberlegungen zu den

Beziehungen zwischen den in

der Institution Museum

präsentierten Kunstobjekten

und dem Publikum dar. Sie

können als Grundraster für

kunstdidaktische Aktivitäten

dienen.

Hans Ruedi Weber

Die Wege von Bildern oder Plastiken
zwischen der Staffelei und dem Ate-
lier bis hin ins Museum sind weit. Da
stehen sie auf ihren Sockeln oder
hängen hinter Schutzgläsern an den
Wänden. Losgelöst von den schöp-
ferischen Orten ihres Ursprungs,
eingeordnet, katalogisiert und dem

gelebten Alltag entzogen, sind sie

nun abgesegnete Kunstwerke, sen-
den ihre Signale aus als

• gestaltete Fläche oder
Räumlichkeit,

• Ausdruck einer

Künstlerpersönlichkeit, einer

persönlichen Lebensgeschichte
und Daseinsbewältigung,

• zeitabhängiges kulturelles und
kunsthistorisches Zeugnis.

Diese Schichten bilden das Gerüst
jeder Vermittlung. Sie bestimmen
ihre Ziele und Methoden, setzen die
Grenzen zwischen der gegebenen

Mehrdeutigkeit und der Beliebig-
keit.
Aber auch die Besucherinnen und
Besucher haben verschiedenste Wege
hinter sich, wenn sie vor dem Werk
sitzen. Sie sehen jedoch weniger ein
kunsthistorisches Dokument als eine

bild- und formgewordene menschli-
che Aussage. Hier liegt der pädago-
gisch'e Zündstoff: Das Publikum
deutet für das vordergründig sta-
tische Museumsobjekt das dynami-
sehe Gegenüber durch sein Potential

an

• Lebenserfahrung und Wissen,

• intellektueller und emotionaler

Erlebnisfähigkeit,
• kognitiver, imaginativer,

assoziativer
Wahrnehmungsfähigkeit,

• sprachlicher, gestalterischer,
körperlicher, sinnlicher

Ausdrucksfähigkeit,

• Toleranz, sozialer und
emotionaler Kompetenz.

Arbeit mit Kunstwerken bedeutet

«Reagieren in Zwischenräumen»:
Hier die Institution mit ihren Syste-
men und Absichten, ihrer Aura des

Erhabenen, ihrer Tendenz, Normen
zu stiften, da die Besucherinnen und
Besucher, die Schule und ihr Bil-
dungsanspruch, die Schülerinnen
und Schüler und ihre alltägliche Bil-
derwelt. Zwischenräume bestimmen

- oder besser - ermöglichen aber
auch die Auseinandersetzung. Sie

baut auf die Spannung zwischen den

in Bild oder Plastik verdichteten
Realitäten, der subjektiven schöpfe-
rischen Rezeptionsfähigkeit der
Besucherinnen und Besucher und
der Dynamik der Gruppe. Sie öffnet
dieses Umfeld und nutzt es als Ort
der Reaktionen und der Erfahrun-
gen. Am Anfang jedes Projektes ste-
hen deshalb die grundsätzlichen Fra-

'gen nach den künstlerischen Absich-
ten und Inhalten, nach dem Wesen
der Gruppe und nach den adäquaten
Hilfeleistungen.
Kunstpädagogik geht davon aus,
dass es für jedes Werk ein breites
Feld von kunsthistorischen Fakten

gibt, dass jedes aber auch ein ebenso
breites Spektrum an Empfindungen
und Reaktionen auslöst. «Was sehe

ich und was beschäftigt mich?» Dies
ist die erste Brücke, die die Besuche-
rinnen und Besucher zu den sinnlich
präsenten Bildern und Plastiken
schlagen. Der Prozess der Vermitt-
lung erweitert diese fundamentale
visuelle und emotionale Reaktion
um die differenzierenden Fragen:
«Wie tritt uns die künstlerische Aus-
sage entgegen, und warum tut sie es

auf diese .Art und Weise?» Er öffnet
die Aussageschichten und bringt sie

in Bezug zur Realität des gelebten
Alltages. Ziel ist eine Atmosphäre, in
der Besucher und Vermittler eine
aktive Konfrontation wagen; es ist



HANS RUEDI WEBER ist'Museums-

Pädagoge am Kunsthaus Zürich.

Adresse: Heimplatz 1, 8024Zürich,
Telefon 01 251 67 65

Die Redaktion der SLZ hat sich bei
den Museen der deutschsprachigen
Schweiz über deren museums-
pädagogischen Angebote erkundigt.
Wir haben derart viele Antworten
erhalten, dass sich daraus elf Druck-
Seiten ergaben. Aus Platzgründen

können wir diese erst in der April-
Nummer der SLZ abdrucken -
gemeinsam mit dem Thema «Schul-
reise». Warum nicht gleich Schulrei-
se und Museumsbesuch verbinden?

Redaktion SLZ

eine Herausforderung, methodische
Schritte zu erarbeiten, die den
Werken und der Gruppe möglichst
gerecht werden.

Pädagogische
Angebote

Kinderworkshop
Verbindung von Kunstbetrachtung,
Zeichnen, Malen, Gestalten.

Erwachsenenworkshop
Auseinandersetzung mit Künstlern
und Werkreihen in Gespräch, Dis-
kussion und eigener Tätigkeit.

Themen- oder
gruppenorientierte Workshops
für Erwachsene
Arbeit mit Bildern zu bestimmten
Themen im Rahmen der Berufsbil-
dung etc. oder Angebote nach

Absprache für bestimmte Gruppen.

Veranstaltungen für Schüler
Spezifische Themen und eigenaktive
Arbeitsformen für Schulklassen aller
Stufen und Typen.

Lehrerinnen-Bildung
Didaktisch orientierte Auseinander-

Setzungen mit den wichtigsten
Wechselausstellungen und ausge-
wählten Werken der Sammlung. •

Museumsschachteln
Ausleihbares Unterrichtsmaterial
für Lehrerinnen der Oberstufe zu
bestimmten Inhalten in der perma-
nenten Sammlung.

/Wuseumsfeesuc/ie s/nd ganzf>e/f//c/ie

£r/ebn/sse.

Kunstmuseum Zur/cd

Foto: Mon/ca Beuren

Dozierende Führungen,
Vorträge, Vortragsreihen,
Videoveranstaltungen, Filme
Vermittlung von Hintergrundwissen
zu Wechselausstellungen, zur per-
manenten Sammlung oder zu be-
stimmten Themen.

SLZ-April: Übersicht zum
pädagogischen Angebot
der Museen



UNTERRICHTSHEFTE
Die bewährten, von mehr als 30000
Lehrkräften geschätzten Vor-
bereitungshefte, 5- und 5-Tage-Woche:
A für alle Stufen
B Sonderheft für Handarbeits- und

Hauswirtschaftslehrpersonen und
weitere Fachlehrkräfte

C Sonderheft für Kindergärtner/innen
U Zusatzheft (5 mrp kariert)

WOHlüHai UNTERRICHTSJOURNAL
Vorbereitungsheft für die Lehrkräfte
aller Stufen mit dem jedes Jahr neuen
redaktionellen und illustrierten Teil,
Wiro-Heftung

Bestellung (alle Preise inkl.MWSt.)
Expl. Unterrichtshefte (5-Tage-Woche/6-Tage-Woche)

Ausgabe A,Fr. 18- 5-TW 6-TW
deutsch français ital./rumantsch english

Ausgabe B.Fr. 18.- 5-TW 6-TW

Ausgabe C, Fr. 18.- 5-TW 6-TW

Ausgabe U,Fr. 12.- (Zusatzheft, 5mm kariert)
Unterrichts-Journal Comenius
mit redaktionellem Teil, Fr. 25-
Notenhefte
Klassenlehrer, Fr. 7 - deutsch français

Fachlehrer, Fr. 7.-
Name und Adresse

IVERLAG FUR UNTERRICHTSMITTEL
16287Aesch LU,Telefon 0419173030, Fax 0419170014

Unschlagbar für das Spiel im Freian

B 2000 dB' schnelle

^ Aussentisch
wartungsfrei Tumi6r(|U8lität

Keine
Fundamente nötig

Wirklich wetterfest - Acryi-Beton!
Alles für Tischtennis:
Qualitätsnetze, Schläger
und Bälle zu günstigsten
Preisen.
Ausführliche Unterlagen von

Ping Pong Lutz
3097 ** Liebefeld «

0318713301

çAus/îf so\\5pas5 machen
Programme mit CDs / Kassetten für Rhythmik, Gehörbildung und Instrumen-
tenkunde für verschiedene Altersgruppen (ab 2J.) und Bereiche (Schule,
Kindergarten, Musikschule, Privat usw.). Flötenschule & -playbacks. Poster

und Zeichnungen von Instrumenten und Komponisten. Reelle Preise

HUTTER MUSIC 8544 Sulz - Rickenbach Tel. 052 337 23 87

Brugger Ferienhaus

Salomonstempel
9633 Hemberg

Das Brugger Ferienhaus Salomonstempel liegt auf einer Anhöhe, 1138 m ü. M.,
mit einer wunderbaren Rundsicht, 55 Plätze, davon 31 beheizbar.

2er-, 3er- und 4er-Zimmer, moderne Hotelküche, Geschirrspülmaschine, sepa-
rater Leitertrakt mit Dusche/WC, Dusch- und Waschanlage, einen geräumigen
Esssaal, einen Spiel- und Aufenthaltsraum, 3 Fussballkästen, Tischtennis-
tische vor und im Hause, Tische und Stühle für die Bestuhlung der Terrasse,

Gartengrill, Spielwiese mit Fussballtoren u. a. m.

Selbstverpflegung: Preise Fr. 9.50 bis 12 Personen, ab 13 Personen
und mehr Fr. 9.-.

Auskunft und Anmeldung bei:
Erwin Gasser, Chef Einwohnerkontrolle Brugg, Telefon 056 441 98 OO

Treib-Seelisberg-Bahn

TSB_^
Treib-Seelisberg-BahnTreib-Seelisberg-Bahn

Wandern, erleben und gemessen
Schulreisespass am «Weg der Schweiz»

Mit dem Schnellzug gelangen Sie nach Brunnen, von wo Sie das Salonschiff nach Treib führt. Mit Leichtigkeit überwin-
den Sie mit der Treib-Seelisberg-Bahn den Höhenunterschied nach Seelisberg. Gemütlich führt die Waldwanderung auf
dem «Weg der Schweiz» in 1 Std. hinunter zum historischen Rütli. Nach dem Rütlischwur gelangen Sie mit dem
Dampfschiff zur Teilskapelle und wandern auf dem «Weg der Schweiz» in IM Std. entlang der Gotthardbahn auf der
alten Axenstrasse nach Flüelen (Schnellzugs-Bahnhof).

Fahrplanvorschlag fsültia vom 1. Mai 1997 bis 26. Oktober 1997)
Brunnen Schiff ab: 9.42 Uhr 10.27 Uhr 11.18 Uhr
Seelisberg Standseilbahn an: 10.00 Uhr 10.46 Uhr 11.35 Uhr
Rütli Dampfschiff ab: 12.51 Uhr** 13.29 Uhr** 14.09 Uhr
Teilskapelle an: 13.09 Uhr** 13.55 Uhr** 14.36 Uhr
** Motorschiff statt Dampfschiff

Fahrpreis (2. Klasse, Schulen bis 16 Jahre, Brunnen - Seelisberg/
Rütli-Tellskapelle): Fr. 6.-

TSB
Treib-Seelisberg-Bahn

Treib-Seelisberg-Bahn AG, CH-6377 Seelisberg
Telefon 041820 15 63 Telefax 041 820 49 07

-\JTSB^
Treib-Seelisberg-Bahn

TSB
Treib-Seelisberg-Bahn
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Glasrecycling mit Sputnik -

nen ihn kostenlos zur
Ansicht ausleihen oder

gegen einen Unkosten-

beitrag von Fr. 20.- er-

werben.

(Sprachen D/F/l).

Vetro-Recycling AG
Schützenmattstrasse 266

8180 Bulach
Telefon 01-863 36 36

Fax 01-863 36 26

vetrorecyding Ö

Drechseln / Schnitzen
Profi- und Hobby- Pfeil
Holzdrehbänke Schnitzwerkzeug

(Kreher, Lennartsfors, Jewel, Occ.-Maschinen) 2 U b G h Ö T

CHWO- wie: Spannfutter Multistar,Pfeffermahlwerk,

Drechselwerkzeug aus Spezialstahl

Sorby
engj. Speziairöhren (HSS)

Drehteller, Kugeldrehautomat, Danish Oel
etc.

erhältlich bei Ihrem Fachmann

Hosp & Flückiger RG
8023 Zürich
Hafnerstrasse 17

Telefon (01)2 71 65 21

Telefax (01) 2 71 65 22

— Bitte Katalog anfordern —

.bfu
fcpa.

upia
Sc/iwe/zer/sc/je ßera/u/jgss/e//e

Sb' für ///7f3//ved7üfu/?g

ff An

Alle
«Kluge Köpfe s<

der!
sich!»

An alle Lehrerinnen und Lehrer:

Der Velohelm ist der wirksamste Schutz gegen (tödliche)
Kopfverletzungen bei Fahrradunfällen. Aus diesem Grund
offeriert die bfu vom 5. März bis 31. Oktober 1997 den Schii-
lerinnen und Schülern aller Klassen (inkl. Berufsschulen und
Gymnasien) wiederum eine Rückvergütung von Fr. 20.- pro
gekauften Velohelm. Um diese Aktion durchführen zu kön-
nen, bittet die bfu die Lehrkräfte um ihre Mithilfe.
15 000 junge Velofahrer können von der Vergünstigung pro-
fitieren.

Anfang März erhalten alle Lehrerzimmer die nötigen Infor-
mationen mit Aktionstalon. Zur Erlangung der Rückvergü-
tungen genügt es, der bfu nach dem Kauf der Flelme die in
den Unterlagen erwähnten Dokumente einzusenden. Soll-
ten Sie unsere Unterlagen nicht erhalten haben, senden Sie

ein an sich selbst adressiertes C5-Couvert an die folgende
Adresse: bfu, «Velohelm-Aktion», Postfach 8236,3001 Bern,
oder rufen Sie uns unter der Nummer 031/390 22 43 an.

Die Rückvergütung erfolgt ausschliesslich über die Schulen
und gilt nur für Helme, die bfu-empfohlen und EMPA-gete-
stet sind oder das CE-Zeichen haben.

APPL1

CREATIVE STUDH

/o/aqr 'Suchen Sie ein gee _

Füllmaterial? jB
^Sl|y

Thermoperlen sind die Lösung —

egal was Sie auch zu fällen haben.

Umweltschonend, praktisch, leicht.

Ideal zum füllen von Kissen, Sesseln...etc.

Die Thermoperlen werfen eus Polystyrol hergestellt end sùxl vcistäiidig recyklierbar.

BESTELLTALON 250 It Sack (ideal für 1 Sessel)
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X 1 Stk. à SFr. 59.- / 2 - 7 Stk, à SFr. 50.- X ab 8 Stk. à SFr. 45.-

Ich bestelle Stk. (inkl. Porto / exkl. MWSt)

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Tel.-Nr.:

Einsenden an: Folag AG, Abt. Packmaterial, CH-6203 Sempach Station

Jeden Manaf
Spez/3/3/70eôote/

*3BüroMec

jjlîRûlAç
^ u/ncar

Baden
Base/
Bern
Buchs

Fragen
S/e fiacA
t//jsere/j
frfi/caf/'o/ï-
Pre/seu.

We/'fe Gasse 30,
E//sabefhenan/age 9,

Theate/p/afr 8,

Furföac/isfrasse 76,

Sf. Ga//en ßh/h/gasse 35,

Zug H/'rschenp/atz,
Zün'c/7 L/mmafgua/' 722,

Te/.

Te/.

Te/.

Te/.

Te/.

Te/.

Te/.

056 222 88 28
067 277 88 30
037 372 39 74

07 846 44 66
077 228 58 68
047 777 95 28

07 266 79 30
Samsfags geöffnet, ausser Buchs
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Deutsch - topaktuelle
Nachschlagewerke

Dieses Nachschlagewerk umfasst die Bereiche Sprachbetrachtung/
Grammatik, Orthografie und Interpunktion.
Es ist in fünf Kapitel gegliedert:
1. Wortlehre (die 5 Wortarten, Wortbildung)
2. Satzlehre (Satzglieder, Attribute)
3. Sätze (Hauptsätze, Nebensätze, Satzfragmente)
4. Rechtschreibung (Regeln für die Gross- und Kleinschrei-

bung, Trennung usw.)
5. Zeichensetzung (im Satz, am Satzende, zwischen Sätzen, in

der direkten Rede usw.)
OrtboCramm ist aus der Schulpraxis entstanden und entspricht in

Systematik und Terminologie der neueren Schulgrammatik. Das
Buch konzentriert sich auf das Wesentliche und erleichtert damit das

Erfassen komplexer Sachverhalte, es ist übersichtlich gestaltet und
fördert die selbständige Arbeit mit zahlreichen, einprägsamen Bei-

spielen. Es schliesst an die Sekundarstufe I an, indem es dieselbe

Terminologie verwendet. Ein ausführliches Register unterstützt die

Orientierung.

Das Buch richtet sich an die Sekundarstufe II und die Erwachsenen-

bildung. Es kann vielseitig im Unterricht eingesetzt werden und ist an

keine der herkömmlichen oder erweiterten Lehr- und Lernformen
gebunden.

Es sind diverse Einführungsveranstaltungen geplant. Nähere Auskünf-
te darüber erhalten Sie bei der Informationsstelle Schulbuch.

Dieses neue Deutschlehrmittel ist als Nachschlagewerk konzipiert:
Über 50 Textsorten aus Beruf und Alltag sind alphabetisch auf je einer
Doppelseite angeordnet. Ein Beispieltext und Hinweise zu Verwen-
dungssituation, Herstellung, Analyse, Form und Sprache erläutern auf
knappe Weise die wichtigsten mündlichen und schriftlichen Textsorten
wie: Geschäftsbrief, Gesuch, Interview, Fragebogen, Textinterpretati-
on, Protokoll, Kommentar, Leserbrief und viele mehr. Auch Arbeits-
techniken wie Mindmap, Cluster, das Erstellen von Sachtexten werden
knapp und übersichtlich dargestellt. Hinweise zu Sprach- und Korn-

munikationskompetenzen (dokumentieren, argumentieren, appellie-
ren, fingieren, kommunizieren über sich) und den Grundfertigkeiten
der Kommunikation (schreiben, sprechen, lesen, hören) sind zu jedem
Beispiel grafisch vermerkt. Ein umfassendes Verweissystem und ein

ausführliches Register erleichtern die Orientierung.

Das Buch richtet sich an die Sekundarstufe II und die Erwachsenen-

bildung. Es kann vielseitig im Unterricht eingesetzt werden und ist an
keine der herkömmlichen oder erweiterten Lehr- und Lernformen

gebunden.

Monika Wyss,
Werner Kolb

OrthoGramm
Ein Nachschlagewerk
1. Auflage 1996, 116 Seiten,
broschiert. Fr. 19.80
ISBN 3-7941-4024-9

Heinz Hafner,
Monika Wyss

Deutsch
Ein Grundlagen- und

Nachschlagewerk
2. korrigierte Auflage 1996,
129 Seiten, 170 x 240 mm,

gebunden.
Fr. 28.80 (ab 15 Ex. 26.80)

ISBN 3-7941 -4043-5

Handbuch für Lehrkräfte
1. Auflage 1997,

ca. 330 Seiten, A4.

ISBN 3-7941-4070-2
Erscheint im Sommer 97.

Handbuch für Lehrkräfte
Hinweise, Lösungsvor-
schläge und Übungen als

Kopiervorlagen
1. Auflage 1997, ca. 80 Seiten,

A4. Ca. Fr. 89-
ISBN 3-7941-4025-7
Erscheint im Sommer 97.
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Verlag Sauerländer
Verlag für Berufsbildung
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Ausbildunaszentrum für alternative Heilmethoden

Vielseitiges Kursangebot für den Hausgebrauch oder als
Einstieg zum Berufsmasseur

• Klassische Körpermassage • Fussreflexzonen-Massage
• Sumathu-Therapie • Manuelle Lymphdrainage u.v.m.

Verlangen Sie unser detailliertes Kursprogramm

Zentrum I_^^)Bodyfeef
MASSAGEFACHSCHULE

Hauptsitz: Aarestrasse 30, 3600 Thun, Tel. 033 222 23 23
Filiale: Tiefenaustrasse 2, 8640 Rapperswil, Tel. 055 210 36 56

Zweigstellen: Muri/AG, Solothurn, Jegenstorf, Muttenz

NEU:
Weiterbildungskurse
für Fachleute

#

/ fW

JTheraBandfc ^ <2? " «

Spiel- und
FreizJijtanlagen

Sichere Pausenplatzgeräte für Kinder
und Jugendliche. Einzel- und
Kombigeräte, Spiellandschaften aus
Holz. Tischtennis, Streetball,
Tischfussball, Skateboard, Schach.

Bänke, Tische, Veloständer
Preiswert, unverwüstlich, vielseitig.
Unser Katalog wird Sie überzeugen.

Edusport
Karin Ulrich
Case postale 1513 • CH-1211 Genève 26
Tél. 022 329 63 26 • Fax 022 320 62 08

Wasserspiele - Schwimmbadeinrichtungen
Unterrichts-Training

Lehrmaterial für Schwimmunterricht
Sportschwimmen, Bäderbedarf
l/er/angen S/e unsere /Cafa/oge

Jeux aquatiques - Equipement de piscines
Matériel d'enseignement et d'entraînement

Demandez nos cafa/ogues

Freizeit, Sport & Touristik AG
6315 Oberägeri

Tel. 041/750 21 74

Fax 041/750 16 74

Unihockey im Schulsport

Stock FIBER SUPER Fr. 34.-
Stock MATCH SPEZIAL Fr. 24.-
Goaliestock Fr. 24.—
Ball Fr. 2.20
Set FIBER SUPER Fr. 365.-
Set MATCH SPEZIAL Fr. 275.-
Sets enthalten jeweils:

10 Spielerstöcke
2 Torhüterstöcke
5 Bälle
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Das farbformfunktions-Konzept.
J. Killer AG Naturwissenschaftliche Einrichtungen
AI Im endstr. 23 5300 Turgi Tel. 056/201 08 08
Killer Regionalvertretung Ostschweiz:
Beat Bachmann Lehrmittel, 9500 Wil

Lernen Sie die Hohe Schule

der individuellen Gestaltung

von Chemie-, Physik-

und Biologieräumen kennen.

Anhand von Beispielen, die das

ganze Spektrum an Mobiliar

und Einrichtungen umfassen.

Von Killer, dem Spezialisten

für stufengerechte naturwissen-

schaftliche Raumgestaltung.
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Bitte senden Sie mir kostenlos

(Anzahl) Broschüren Ein Konzept, das Schule macht un

Vorname/Name

PLZ/Ort

Schulgemeinde

Gartenschaukel
mit Dach

wetterbeständig

auch im Behinderten-
bereich sehr geeignet

günstiger Preis dank
Selbstmontage

F. + T. Wirth-Haapala
8500 Frauenfeld, Telefon 052 720 14 89

Sitzkeile
in 2 Grössen

mit Frotteeüberzug,
waschbar

Kaufen Sie sehr günstig bei:

& CO. AG
Strickerei, Näherei

9038 Rehetobel
./Fax 071 877 13 32

Hü

FIT im logischen
Denken mit Selbstkontrolle!

1 Konzentrieren, knobeln, kombinieren!
Folgerichtiges Denken wird mit diesen neuen FIT-Programmen zielgerichtet

geübt. Die übersichtlich dargestellten Aufgaben motivieren zum konzen-

trierten Nachdenken und folgerichtigen Überlegen und

wecken .die Freude am unterhaltsamen Schlussfolgern.

"FIT im logischen Denken" eignet sich

als Einzelbeschäftigung oder

als Partnerspiel.

Bestellabschnitt
Ja, bitte senden Sie mir per Rechnung mit 20 Tagen Rückgaberecht:

Anzahl

Anzahl

Anzahl

Anzahl

FIT im logischen Denken A
Einfache Aufgaben.
Inhalt: Je 30 Aufgabenserien mit je 8 bis 10 Aufgaben.

Bestell-Nr. 742 01 Fr. 15.30

FIT im logischen Denken B
Mittelschwere Aufgaben. Inhalt wie A.

Bestell-Nr. 742 02 Fr. 15.30

FIT im logischen Denken C
Schwierige Aufgaben. Inhalt wie A.

Bestell-Nr. 742 03 Fr. 15.30

FIT-Gerät
Passend zu allen FIT-Programmen

Bestell-Nr. 242 00 Fr. 6.80
Preise exkl. MwSt.

Einsenden an: SCHUB! Lernmedien AG

Breitwiesenstrasse 9, Postfach, 8207 Schaffhausen
Tel. 052/644 10 10, Fax 052/644 10 99

Schule, Institut

Name, Vorname

Strasse

PLZ/Ort
35
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" Neu:
das kreative
Geräteprogramm
für aktive
Jugendliche
LAPPSET Club ist das richtungweisende
Geräteprogramm, welches speziell auf

die Bedürfnisse der Jugendlichen (ab 12

Jahren) zugeschnitten ist. Durch den
gezielten Einsatz der frei kombinierba-
ren Einzelgeräte von LAPPSET Club kön-
nen jetzt Pädagogen und Architekten die
Pausenplätze und Jugendtreffs stufenge-
recht gestalten. Mit Wackelbarren, Bas-

ketballkörben und Kletterwänden wird
ein Ventil für den Bewegungsdrang
geschaffen, mit Sitzgruppen die Diskussi-
onslust angeregt und mit Graffitiwänden
die Kreativität stimuliert (und von den
Hauswänden der Nachbarschaft abge-
lenkt). Es entstehen individuelle Erlebnis-
weiten, die dem Alter der Jugendlichen
entsprechen.

Das innovative LAPPSET-Club-Programm
ist in der Schweiz bei der GTSM Magglin-
gen erhältlich. Die Firma ist spezialisiert
auf Aussenraummobiliar und verfügt
über 25 Jahre Erfahrung in Projektierung
und Installation von kompletten Spiel-,
Turn- und Freizeitanlagen. Eine grosse
Auswahl an Parkbänken, Sport- und
Fitnessgeräten usw. rundet die GTSM-

Produktepalette ab.

Mehr /nformaf/onen, /Cafa/oge und
Beratung be/': GTSM /Wagg/ingen,
Aegertenstrasse 56, 8005 Zür/'cb,
Te/efon 07 467 7 7 50, Fax 07 467 72 48.

DIE GRUNDLAGEN
Fortsetzungsband zu «ROCKMUSIK - DIE GRUNDLAGEN»

Die aktuellen Musikstilarten Hip-Hop, House, Acid, Techno,
Dancefloor, Grunge... im aktuellen Musikunterricht! Die Entste-
hung, die Entwicklung, die Stars, die Songs, die Musikvideos.

Die Rockmusik in den 90er Jahren mit zahlreichen Arrangements (Earth Song,
Walking In Memphis, West End Girls, Keep The Face u.v.a.) und Ubungs-
Beispielen.

Erstmals wird in einem Buch die ganze Entwicklung der DJ-Culture übersieht-
lieh und gut verständlich für den Musikunterricht angeboten (mit Songs der

grossen Hip-Hop-Stars und Tracks der bekanntesten Techno-DJs). Von Yello zu
Sven Väth und Westbam.

Die umstrittene Hard Rock-Szene fasziniert auch viele Schülerinnen und
Schüler (Songs von AC/DC, Aerosmith u. a.)

Anleitungen für den Einsatz Rock-spezifischer Instrumente, Improvisationen.
Zahlreiche didaktische Hinweise.

Format DIN A4, 288 Seiten; ISBN 3-930915-61-8

Buch Fr. 45.-
Doppel-CD (Original-Songs) Fr. 52.-
Playback-CD Fr. 42.-
VHS-Video (100 Min.) Fr. 120.-ca.

BESTELLUNG

a** vco

O'
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Name

Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

Unterschrift

Bestellung senden an: Verlag Schweizer Singbuch, Auslieferungsstelle,
Hofackerstrasse 2, CH-8580 Amriswil, Telefon 071 /411 22 73
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Der 9.4.97

wird Ihren
Unterricht
verändern!

Keine Angst. Sie müssen die Tierkun-
de nicht neu dozieren. Auch wird der
gute Euklid weiterhin unverändert
die grauen Zellen der Schüler for-
dem. Aber Sie bereichern Ihren
Stundenplan mit einem brandaktuel-
len Fach und gestalten mit dem

/NGENO

unschlagbaren Apple Creative Studio
Ihren Unterricht im Handumdrehen
zur Multimediashow. Was sich alles
hinter dem attraktiven Paket verbirgt
(Hardware, umfangreiche Software,
Internet Connection Kit und vieles
mehr) und wie Sie damit Ihren Unter-

rieht bereichern können, erfahren Sie
an unserem kostenlosen Informa-
tions-Workshop am 9.4.97 im
Kulturzentrum „Obere Mühle" in
Dübendorf. Sichern Sie sich noch
heute Ihren Platz. Tel. 01 / 833 66 77
Nehmen Sie Kontakt mit uns auf:

..die Profis unter den Systemhäusern.

Wangen bei Dübendorf Tel. 01 / 833 6 6 77 • Fax 01 / 833 66 83 Zürich
Basel Tel. 061 / 261 48 58 • Fax 061 / 261 48 67 Luzern Tel. 041 / 240 02 33 • Fax 041 / 240 04 94

lnternet-Adressen:http://www.access.ch/ingeno und http://www.ingenodata.ch

ï EEFHfWl

1MMSM '*. »

Tel. 01 / 406 12 1 2 • Fax 01. / 406 1 2 24
Solothurn Tel. 032 / 623 42 45 • Fax 032 / 622 60 86
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Thermoplast-Biegegerät minibend 500
Das professionelle Spitzengerät zum Abbiegen von Thermoplasten wie:

Acrylglas, Polystyrol, PVC, ABS usw. bis zu 6 mm Materialstärke.

- Abkantlänge 430 mm

- Stufenlos höhenverstellbarer Heizdraht, zur optimalen

Anpassung an das Werkstück

- Integrierter, einhändig bedienbarer Anschlag, abnehmbar

OESCHGER
OPO Oeschger AG, 8302 Kloten, Tel. 01/804 33 55

T
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:$:::swissdidac
D I DAC Schweizerische Vereinigung von Schullieferanten

CHHH Association suisse de fournisseurs de matériels scolaires^ ® Associazione svizzera di fornitori di materiale scolastico
S S RH Swiss association of school suppliers

Sekretariat, Tischenloostrasse 75, 8800 Thalwil, 01 722 81 81, Fax 01 720 56 29

Mathematikspiele für die
Sekundarstufe 1

Die in mehreren Klassen erprobten

Spiele sind gezielt auf die Lehr-

planthemen zugeschnitten und lassen

sich mit wenig Vorbereitungsaufwand

durchfahren.

Die Spielpläne und das Karten-

material sind als Kopiervorlagen

vorhanden.

id; 9HH
S * 1

44 Spiele, 112 Seiten

(inkl. 59 Kopiervorlagen), A4

Spielbeschriebe

In übersichtlicher Form

finden sich Angaben

zu Schulstufe, Grup-

pengrösse, Einsatz-

thema. erforderlicher

Erarbeitungsgrad des

Themas, Material,

Spiel- evtl. Vorberei-

tungszeit, Spielregeln,

Varianten.

Themengebiete

- Arithmetik und Algebra

- Geometrie

- Sachrechnen

- Stochastik

e s t e I I t a I o n

_ Ex. Mathematikspiele für die-Sekundarstufe 1

Fr. 29.80, Bestellnummer 6090

Name

Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Datum/Unterschrift

38 sabe verlag
6/97

Todistrasse 23, Postfach, 8027 Zürich, Tel. Ol 202 44 77, Fax Ol 202 19 32

Der NEUE Schulbrennofen

Er ist preisgünstig,
er verbraucht wenig,
aber er leistet viel.

Wenn Sie auf der Suche
nach einem langlebigen
Keramik-Brennofen sind,
mit dem Sie sowohl Geld
und Energie sparen
können, sollten Sie sich
unbedingt über diese
Neuentwicklung
informieren.

Modell E 60 mit
Schalt- und elektronischer
Regelanlage, 5,5 kW,
Mikrothermisolierung,
geeignet für Steinzeug
und Porzellan bis
1300°C, Preis inkl.
MwSt., franko
Fr. 4574.-.2 Jahre Garantie

Tony Güller
Töpfereibedarf 4614 Hägendorf
Telefon 062 216 40 40 Fax 062 216 28 16

Wer Nabertherm kauft, kauft Kundendienst.



hunziker eco//r?e ®

das neue Wandtafel-
System - unseren Kindern
und der Umwelt zuliebe.

Die grossen Vorteile:
• Umweltschonend,

von der Produktion über den
Gebrauch, bis zur Entsorgung.

• Sicherheit für Kind und Lehrer.

• Unterhaltsfreundliche
Konstruktion.

• Robuste Ausführung.

• Hohe Lebensdauer.

Hunziker AG Tischenloostrasse 75 8800 Thalwil •

Telefon 01 722 81 11 Fax 01 720 56 29

Ja, das Wandtafel-System interessiert mich:
Bitte senden Sie mir Ihre Produkte-Information.

Name/Vorname

Firma

Branche

Strasse

PLZ/Ort

Programm
3000

für ergonomisch
richtige Arbeitsplätze

Das Programm 3000 erfüllt die hohen ergonomischen
Anforderungen, welche der Arbeitsplatz Schule heute stellt.
Tischhöhe und Plattenschrägstellung sind stufenlos regulierbar.

Der leistungsfördernde Wechsel zwischen konzentriertem
Arbeiten und entspanntem Zuhören wird durch die optimierte
Verstellbarkeit von Sitzhöhe, Sitztiefe und der Rückenlehne

ermöglicht.
Verlangen Sie Beweise - vom Gesamteinrichter für

Schulen - oder besuchen Sie unsere perma-
nenten Ausstellungen in Crissier, Rüti und - '

Schönbühl.

e
Embru-Werke, 8630 Rüti
Tel. 055 251 11 11, Fax 055 240 88 29
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" VCS-Ferien und
Reisen 1997 im
Einklang mit
der Natur
Der Verkehrs-Club für Umweltbewusste
macht nicht nur eine sinnvolle Politik - er
geht auch auf Reisen.

Mit dem soeben erschienenen Prospekt
beweist der VCS, dass es eine Alternative
gibt: weg vom Last-Minute-Stress, hin
zum Genuss der Natur!
Ein preisgünstiges Programm, auch für
Nichtmitglieder, gespickt mit Europas
reizvollsten Seiten. Individuell zu Fuss,

per Velo, im Pferdesattel, im Kanu, auf
dem Segelboot oder Zigeunerwagen.
Erlebnisorientiert, aber umweltscho-
nend. Aktiv und lustvoll, aber ohne Ver-
schwendung. Dass somit VCS seine
attraktiven Reisen nur per Bahn anbietet,
versteht sich von selbst. Der grosse Erfolg
von 1996 gibt nicht nur dem VCS und sei-
nen Mitgliedern Recht:

Immer mehr Menschen wollen ihr
Umweltbewusstsein leben und damit
auch entsprechende Ferien

Der 1/CS-Re/sekata/og /'st erbä/t//cb be/'m

l/CS /'n Herzogenfauchsee

(Te/efon 062 956 56 56J oder be/ e/ner
unserer i/erkau/sste//en;

Base/ Te/efon 067 267 76 55

Fax 067 267 7 7 88

Sern Te/efon 057 372 07 28
Fax 037 372 04 96

Zür/ch Te/efon 07 272 40 50

Fax 07 272 45 05
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DOSS E R

Religion
Pädagogik
Psychologie
Philosophie

Firmung ab 17

und Erwachsenen-

bildung
Immer mehr setzt sich der Gedanke
durch, dass junge Menschen das

Sakrament der Firmung nicht mit 12

oder 13 Jahren erhalten sollten, son-
dem erst nach dem 17. Lebensjahr.
Zu einem Zeitpunkt also, da sie

schon einiges mehr an eigener
Erfahrung gemacht haben und viel-
fach bereits wichtige Entscheidun-

gen auch für ihren Berufsweg tref-
fen mussten.
Firmung soll nicht einfach etwas
Selbstverständliches sein, keine

Routineübung, nach der man ein

«fertiger» Christ und damit oft auch

«fertig» mit der Kirche ist. Vielmehr
soll das Ja zur Firmung ganz be-

wusst gegeben werden können - als

mündige Entscheidung, die in einer
Zeit der bewussten Auseinanderset-

zung mit dem eigenen Glaubensweg
und auch in ganz konkret gelebter
Diakonie gründet. Damit wächst die
Chance, dass die Firmung nicht ein

Ende, sondern einen neuen Anfang
des Wegs und des Engagements jun-
ger Menschen in der Kirche bedeutet.

Was die Erwachsenenbildung dazu

beitragen kann, könnte oder sollte,

zeigt die neueste Ausgabe der Zeit-
schrift «kageb erwachsenenbil-

dung» auf: mit Beiträgen, die ver-
schiedenste Aspekte des Themas
beleuchten - von der eher prakti-
sehen Seite bis zu Grundsätzlichem,

wie es der Bischof von Basel, Kurt
Koch, entwickelt.
In der Tat ist ja bereits die Vorberei-
tung junger Erwachsener auf
die Firmung Erwachsenenbildung,
während umgekehrt auch erwachse-

ne Firmbegleiter und -begleiterin-
nen sich durch ihre Aufgabe in
der Firmvorbereitung weiterbilden.
Vieles liesse sich hier noch aus-
bauen und weiterentwickeln -
«kageb erwachsenenbildung» gibt
zukunftsgerichtete Anstösse dazu.

Ergänzt mit ihren üblichen Rubriken

kann die Zeitschrift zum Preis von
Fr. 11bestellt werden bei der Arbeits-

stelle für Bildungsfragen der Schweizer

Katholiken, Hirschengraben 13, Postfach

2069, 6002 Luzern, Tel. 041 210 50 55.

Spendenverhalten
Jugendlicher/
Bildungspolitik
In der Zeit vor Weihnachten waren
die Briefkästen wieder besonders

voll mit unzähligen Aufrufen zu
spenden und zu helfen - in den
ebenso unzähligen Nöten dieser

Welt, wie sie uns auch jeden Tag in
den Medien vor Augen geführt wer-
den. Manch einer mag da resignieren
und sich abwenden - vor allem,

wenn er selbst ganz direkt betroffen
ist von der Rezession, von Arbeits-
losigkeit, steigenden Lebenshai-

tungskosten, unbezahlbaren Kran-
kenkassenprämien Und den-
noch: Wäre nicht gerade in solchen

Zeiten gelebte Solidarität besonders

nötig? Und müsste dies nicht schon

ganz jungen Menschen selbstver-
ständlich werden? Hilfswerke stel-

len indessen fest, dass ihre Gönner
eher ältere Menschen sind, obschon

ja bereits' die Schulkinder mit Mar-
ken- oder Abzeichenverkauf und
vielem mehr Erfahrungen in dem
Bereich machen, der sich heute

«Fundraising» nennt.
Ein Pionier und Experte auf diesem

Feld, Bruno Fäh, kommt in Heft
«Bildung». 2/96 zum Thema «Spen-
denverhalten Jugendlicher» mit
deutschen und französischen Arti-
kein ebenso zu Wort wie Autorin-
nen und Autoren, die sich Gedan-
ken darüber machen, wie sich
Altruismus lernen liesse - von
Jugend an.

Ergänzt wird die neueste Nummer
von «Bildung» durch den Beitrag
«Deregulierung im Bildungswesen -
Chance oder Gefahr?» von Moritz
Arnet, Generalsekretär der Erzie-
hungsdirektorenkonferenz.

Zu beziehen ist «Bildung» zum Preis von
Fr. 11bei der Arbeitsstelle für Bildungs-

fragen der Schweizer Katholiken,

Hirschengraben 13, Postfach 2069,

6002 Luzern, Telefon 041 210 50 55.

Philosophieren
im Alltag
Donnerstag, 1.5.1997, bis Sonntag, 4.5.1997, jeweils
14 Uhr

Einführung in die Kinderphilosophie
Für alle, die gern mit jungen und jüngsten Men-
sehen ernsthafte Gespräche führen.

Unsere Themen:

- Kinderfragen laden uns ein

- Der philosophische Umgang mit Bilderbüchern

und Texten für Kinder

- Gesprächsführung auf «philosophisch»

- Philos. Lehrmittel für Kinder und Jugendliche

Und: Selber staunen, zweifeln, fantasieren und lust-

voll und spielerisch philosophieren.

Le/'tung: Fva Zo//er, K/nc/erph/'/osop/i/n
Kosten für 3/4 Tage Kurs, c/re/ Obernachtungen

m/t Zmorge, Pausengetränke und
Kursmater/a/: Fr. 490.-



©IAP
Ausbildung für Supervision, Praxisberatung

und Projektbegleitung
2V2 jährige, berufsbegleitende Ausbildung für Personen aus psychologischen, pädagogischen

und sozialen Berufen, aber auch aus privatwirtschaftlichen Unternehmungen (Projektmanagement),
die in ihrem Berufsfeld auch Aufgaben der Supervision, Praxisberatung und Projektbegleitung

übernehmen und dafür eine systematische Ausbildung anstreben.

Ziel der Ausbildung ist die Schaffung der wissensmässigen, verhaltensorientierten und Persönlichkeits-
spezifischen Voraussetzungen, um Institutionen, Gruppen und Einzelpersonen zu beraten und Projekte

wirkungsvoll zu begleiten und voranzubringen.

Abschluss mit Diplom als Supervisor/Supervisorin, 52 Kurstage innerhalb von 5 Semestern,
40 Lehr-Supervisionssitzungen

12. Durchführung: Beginn September 1997

Gerne senden wir Ihnen das Detailprogramm mit Angaben über Aufnahmebedingungen, Seminaraufbau
und Diplombestimmungen.

Institut für Angewandte Psychologie (IAP) Zürich
Abt. Organisation und Management, Sekretariat, Angela Kläusler

Merkurstrasse 43, 8032 Zürich, Telefon 01-268 33 70, Fax 01-268 33 00

V

SCUOLA
Das ergonomische
Schulmobiliar
von heute für morgen

NOVEX ERGONOM AG
BALDEGGSTR. 20 - 6280 HOCHDORF
TEL. 041 914 11 41 - FAX 041 914 11 40

STAHLMÖBEL



Wirtschafts-
faktor Umwelt

Das World Industry Council for
the Environment (WICE) ist eine
globale Vereinigung von
Unternehmen, die 1993 auf
Initiative der Internationalen
Handelskammer (ICC) gegründet
wurde.
1991 wurde eine ICC-Charta
verabschiedet, die
Wirtschaftsunternehmen dabei
behilflich sein soll, ihr
Umweltengagement in die
Praxis umzusetzen. Redaktionell
gekürzt geben wir hier Auszüge
aus dem Vorwort der
Grundsätze des
Umweltmanagements wieder.

«Umweltschutz wird heute allge-
mein als vorrangige Aufgabe eines

jeden Unternehmens betrachtet. In
einem Bericht von 1987 hebt die

WICE die Bedeutung des Umwelt-
Schutzes für eine langfristig tragfähi-
ge Wirtschaftsentwicklung hervor.
Um die Wirtschaft in ihrem
Bemühen um umweltgerechtes Ver-
halten weltweit zu unterstützen, hat
die ICC eine Charta erarbeiten las-

sen. Sie enthält 16 Grundsätze des

Umweltmanagements, das für die

Wirtschaft wichtiger Bestandteil

jeder langfristig tragfähigen Ent-
wicklung ist.

Nur umweltverträgliches
Wachstum
Langfristig tragfähige Entwicklung
bedeutet, den Bedürfnissen der

Gegenwart zu entsprechen, ohne

künftige Generationen in ihrer

Fähigkeit zu beeinträchtigen, ihre

eigenen Bedürfnisse zu befriedigen.
Wirtschaftliches Wachstum schafft
die Voraussetzung für die bestmögli-
che Verwirklichung von Umwelt-
schütz und dieser wiederum ist in
ausgewogener Verbindung mit
anderen menschlichen Zielen not-
wendig, um ein umweltverträgliches
Wachstum zu erreichen.
Dabei bedarf es flexibler, dynami-
scher, anpassungsfähiger und renta-
bler Unternehmen, um die umweit-
verträgliche wirtschaftliche Ent-
wicklung voranzutreiben und durch
Bereitstellung von unternehmen-
sehen, technischen und finanziellen
Ressourcen zur Bewältigung der
ökologischen Herausforderungen
beizutragen.

Die Wirtschaft teilt die Auffassung,
dass wirtschaftliche Entwicklung
und Umweltschutz heute und für
künftige Generationen nicht ein
Zielkonflikt, sondern eine gemeinsa-
me Aufgabe sein sollten. Die Markt-
kräfte mit Hilfe von erfolgsorien-
tierten Standards und der vernünfti-

gen Anwendung wirtschaftlicher
Instrumente im Rahmen ausgewo-
gener Regelungen für den Schutz
und die Verbesserung der Umwelt
zu nutzen - dies ist eine der grössten
Herausforderungen, denen die Welt
sich im kommenden Jahrzehnt zu
stellen hat. Die ICC appelliert an die
Unternehmen und ihre Verbände,

zur Verwirklichung dieses Zieles die
Grundsätze des Umweltmanage-
ments öffentlich zu unterstützen.»...
Die Grundsätze umfassen in der

Folge Punkte wie Schulung der

Beschäftigten, Integriertes Manage-
ment, Vorheriges Abschätzen von
Folgen für die Umwelt, Forschung,
Information, Notfallvorsorge Tech-

nologietransfer sowie den Grund-

satz, aufgeschlossen auf die Sorgen
der Arbeitnehmer und der Offent-
lichkeit im Dialog einzugehen. •

Die ICC-Charta wurde in mehr als

20 Sprachen veröffentlicht. Sie ent-
hält die Anmerkung: «Bei Verwen-

dung des Begriffs Umwelt sind auch

umweltrelevante Aspekte von
Gesundheit, Sicherheit und Pro-
duktmanagement einbezogen.»

(sfoj

Umwelterziehung in der
Berufsschule

Der gleichnamige Bericht von B.
Liechti stützt sich auf eine Umfrage,
welche den Stand der Umwelterzie-
hung sowie der Vermittlung ökolo-
gischen Wissens in der beruflichen
Bildung erhoben hat. Die Auswer-

tung zeigt, «dass Umwelterziehung/
Ökologie zwar als nötige Inhalte
der beruflichen Bildung anerkannt»,
aber weitgehend dem Engagement
der Lehrkräfte überlassen sind. Dar-
aus wird eine «bessere Verankerung
allgemeiner und berufsbezogener
ökologischer Lernziele und Ausbil-
dungsvorschriften» sowie eine ent-
sprechende Aus- und Weiterbildung
der Lehrkräfte gefordert. Bezugs-
quelle: Dokumentationsdienst Bu-
wal, 3003 Bern.
Ähnliche Resultate bezogen auf
Technikerschulen und Höhere Fach-
schulen liefert auch eine Semesterar-
beit an der ETH Zürich: P. Bienz, H.
Fannenböck: Umweltbildung an
Technikerschulen und Höheren
Fachschulen. Erhältlich beim DBK-
Sekretariat, Maihofstrasse 52, 6004

Luzern. Preis Fr. 17.- (zuzüglich
Versandspesen).

Bulletin «Umweltbildung»

Das neu geschaffene Bulletin richtet
sich v. a. an Menschen, welche sich
beruflich mit Umweltbildung befas-

sen. Es vermittelt drei- bis viermal

pro Jahr mit Kurzbeiträgen über
Veranstaltungen, Projektbeschrie-
ben, Literaturverweisen, Interviews
usw. einen aktuellen Überblick zum
Geschehen in der Umweltbildung
und will so einen Beitrag zur Kom-
munikation zwischen den einzelnen
Akteuren leisten. Bezug siehe

untenstehende Adresse.

8ubr/L «Umwe/tb/'/dung»: Cbr/'stopb

Frommberz, SüYtung Umi/ve/tb/'/dung

Scbwe/'z, Febbergstrasse 6,

4800 Zob'ngen, Fe/efon 062 746 87 20,

Fax 062 757 58 70.



Technischer

Fachbuch-

Vertrieb

Biel ...denn
Fachwissen macht überlegen!

Die neuen Regeln der deutschen
Rechtschreibung für Sie!

Zum aktuellen Thema der neuen Rechtschreibereform
bieten wir Ihnen einen Titel an, der speziell die schweizeri-
sehen Regeln berücksichtigt! Mit vielen Beispielen wird der
Stoff sehr anschaulich erklärt und mit zahlreichen Übungen
vertieft.

Das Buch ist in folgende Kapitel gegliedert:
Allgemeines, Lautschreibung, Gross- und Kleinschreibung,
Zusammen- und Getrenntschreibung, Worttrennung, Binde-
strich und Apostroph, Kommasetzung, Überblick und am
Schluss eine Gesamtwiederholung.

Exemplare können Sie direkt bei uns zum Preis von Fr. 22-
bestellen (Staffelpreise: ab 25 Ex. Fr. 20- / ab 100 Ex.
Fr. 19.-). Schicken Sie einfach den untenstehenden Talon
ausgefüllt an uns zurück - und Sie erhalten Ihre Bestellung
in den nächsten Tagen mit Rechnung ins Haus geliefert!

Berufsbegleitende Ausbildung
in gestaltender Therapie

Dauer: 4 Semester

Voraussetzungen:
1. Das persönliche Bedürfnis, gerne mit anderen Menschen

zu arbeiten.
2. Eine abgeschlossene Berufsausbildung oder ein abge-

schlossenes Studium.
3. Eine mindestens zweijährige Erfahrung in einem therapeu-

tischen, pädagogischen, pflegerischen oder künstleri-
sehen Beruf.

4. Die Bereitschaft und die Möglichkeit, gestaltungstherapeu-
tische Ansätze schrittweise in das eigene Tun aufzunehmen
mit dem Ziel, seinen ganz persönlichen Arbeitsstil zu
finden und zu entwickeln.

Beginn: 20. Oktober 1997

Ausführliche Informationsschrift erhältlich:
Institut für gestaltende Therapie, Zürich,
Englischviertelstrasse 62, 8032 Zürich,
Telefon 01 38352 60

Sind Sie zwischen 20 und 60 Jahre alt, dann spielen Sie mit:

Spiel als Lebenschance
7.-11. April Brienzer Spielwoche
8-/9. April Fröhliche Einführung ins Jonglieren
23.-25. April Spielend lernen und Selbstvertrauen gewinnen
8.-11. Mai Das Spiel als Coaching-Methode
27.-29. Juni Innere Sicherheit
7.-11. Juli Ganzheitliches Sehen
14.-18. Juli Kommunikationswoche
21.-25. Juli Spieltherapie und Rekreation
4.-8. August Brienzer Spielwoche
5-/6. August Fröhliche Einführung ins Jonglieren
23./24. August EDU-Kinesiologie (2 WE) Vfëri
10. Nov.-6. Febr. 1998 Spielpädagogisches Intensivseminar *

Auskunft und Anmeldung:
Akademie für Spiel und Kommunikation
3855 Brienz am See, Tel. 033 951 35 45

(Hans Fluri/Daniela Tranker)

^ - ß esfe//fa/o n —

Hiermit bestellen wir:

Expl. des Buches RECHTSCHRE/ßEREFOR/W

Bitte Talon zurücksenden an:

Techn. Fachbuch Vertrieb AG
Spitalstrasse 12
2501 Biel/Bienne
Tel. 032/3226141
Fax 032/3226130

Bitte Ihre genaue Postadresse angeben! Danke!

ßewe,gri/Rsr

fhÉspawït/Rflr
ich mache mich se/bsfan<% m/f
einer Aushiidunp in /Cörperarbe/i
Dauer: 2 Jahre/ Tap pro Woche
ftpnunpsabb/ärunp, D/piomabsch/uss
Meine Aifersgrenze
Scbu/ieifnnp: Verena fppenberper

/c/j wänsc/ie Graf/s- Gnfer/agen:

/Varrie;

Strasse:

I PiZ/Ort:

LZ

t/any'a Sem/har
ßri//7at/par/f

Te/. 0 7 463 62 63
S045 Zär/c/7



10. Film- und
Videotage
Nord/Süd

Filme, die nicht nur auf das Elend
im Süden hinweisen, werden
von TV-Anstalten kaum mehr
ausgestrahlt. Dieser einseitigen
visuellen Berichterstattung setz-
ten die Hilfswerke mit ihrer Film-
arbeit das Programm «Filme für
EINE Welt» entgegen.

Das Aufeinandertreffen der Kul-
turen ist unausweichlich geworden
und prägt immer stärker unseren
Alltag. In unserer Nachbarschaft
wohnen Menschen aller Kontinente,
in den Schulen wächst die Zahl
ausländischer Kinder. Ob dieses

Aufeinandertreffen der Kulturen
zur Begegnung wird oder zu
gegenseitiger Diskriminierung und
Fremdenfeindlichkeit führt, daran
entscheidet sich nicht nur die
Zukunft unserer Gesellschaft,
sondern unseres Planeten.

Das Verdrängen des Südens
im Fernsehen

Es ist deshalb fatal, wenn die «Dritte
Welt» im Fernsehen kaum mehr
Platz findet. Einen weiteren Beleg
für die Verdrängungsthese lieferte
kürzlich das Zweite Deutsche Fern-
sehen ZDF, das letztes Jahr das Pro-
jekt «Eine Welt» kappte. Jährlich
standen knapp 450 000 DM für die

Koproduktion eines Films aus Län-
dern Afrikas, Asiens und Latein-
amerikas zur Verfügung. Dank die-

sem Geld konnten so wichtige und
schöne' Spielfilme wie «Yaaba» oder
«das Reisfeld», die auch ins Kino

gelangten, erst realisiert werden.
Geopfert wurde dieser kulturelle
Beitrag aus dem Süden dem Kampf
um Marktanteile; der Süden ist Fern-
sehanstalten kaum mehr etwas wert.

Filme für EINE Welt

Diese Verdrängungstendenz hat

Auswirkungen auf unsere Wahrneh-

mung: Sofern er nicht ganz vergessen
wird, prägen Kriege, Krisen und
Katastrophen unser Bild vom Süden.
Eine Auseinandersetzung mit den

vielfältigen und komplexen Lebens-
realitäten der Menschen in Afrika,
Asien und Lateinamerika findet kaum
mehr statt. Mit der Bereitstellung
einer qualitativ überzeugenden und
formal ansprechenden Auswahl von
unabhängigen Filmproduktionen für
Unterricht und Erwachsenenbildung
widersetzen sich die Hilfswerke dem
kollektiven Vergessen.
Denn Filme aus dem Süden und
über Nord/Süd-Verflechtungen lei-
sten einen wichtigen Beitrag .zu
einem besseren Verstehen dieser

komplexen Welt. Sie sind dazu
besonders geeignet, weil sie mehr als

Informationen enthalten: Sie spre-
chen Gefühle an und aktivieren
unbewusste Ängste und Hoffnun-
gen, Vorurteile und Visionen. Sie

vermitteln ein lebendiges Bild vom
Weltsüden, vom Leben der Men-
sehen, ihrer Kultur, ihren Hoffnun-
gen und Wünschen, ihren Proble-

men und ihrem Widerstand.

Filme im Unterricht

Je näher uns das Fremde, und beson-
ders die Fremden kommen, desto

unheimlicher werden sie uns. Statt

Neugier und Freundschaft entstehen

eher Verunsicherung, Angst und
zunehmend auch Aggression. Die
Ursachen von Entwicklungen, die

uns bedrohlich erscheinen, bleiben
im Dunkeln. Gerade deshalb kommt
der Arbeit mit entwicklungspoliti-
sehen Medien im Bildungsbereich
neue und grössere Bedeutung zu.
Beim Arbeiten mit solchen Medien

muss vermehrt Rücksicht darauf

genommen werden, welche Erfah-

rungen und Bilder Kinder und

Jugendliche mitbringen. Die Wir-
kung von Büchern und Zeitschrif-

ten, Fernsehen, Werbung, Reiseer-

lebnissen, Gesprächen auf dem Pau-

senplatz oder in der Disco und den
daraus entstandenen (Vor-)Urteilen
darf nicht unterschätzt werden.
Denn das Alltagsbewusstsein kann
für die entwicklungspolitische Bil-
dungsarbeit zur Lernbarriere und
beinahe unüberwindbaren Grenze
werden.
Es gilt nun, diese Grenze nicht ein-
fach zu überschreiten, sondern sie

zum eigentlichen Unterrichtsthema
zu machen; es bringt letztlich mehr,
mit diesen Grenzen zu arbeiten, an
vorhandene Bilder anzuknüpfen,
Ängste, Widerstände und Phantasi-

en, die mit einem Thema verbunden
sein können, zu bergen, als sie mit
einem Schwall von Informationen
zuzudecken. Deshalb ist es wichtig,
vermehrt Produktionen in die
Arbeit einzubeziehen, die entweder
aus der «Dritten Welt» selbst stam-
men oder zumindest die Betroffenen
zu Wort kommen lassen. Dies gibt
auch den Kindern und Jugendlichen
eher die Möglichkeit zur Identifika-
tion und zum Abbauen von Vorur-
teilen.

DANIEL GASSMANN ist Filmbeauftragter
von KEM, HEKS und Brot für alle, Post-

fach 168, 8035 Zürich

10. Film- und Videotage
Nord/Süd

1/orgeste/it werden kurze und /ängere
Dokumentarf/'/me, die neu in den
1/er/eih aufgenommen wurden und d/'e

sich für d/e ßi/dungsarbe/t besonders

eignen. Die l/eransta/tung richtet sich

desba/b auch in erster Linie an
Unterrichtende a//er Stufen. An y'eweiis
drei Abenden werden F/'/me und l/ideos
zu den Themen Über/eben in der /Wega-

Stadt, Fairer Hände/ und F/ucht a/s

tebensrea/ität präsentiert.

79. März, 26. März, 2. Aprii 7997 im
Vörtrerfcundemuseum der Universität
Zürich, Pe/ikanstrasse 40, Zürich

73. März, 20. März, 27. März in der
ßerner Schu/warte,

He/vet/äp/atz 2, ßern

yewei/s 7 S. 00-22.00 Uhr

Adressen:
Auskunft und Programm:
Fe/efon 07 367 66 00

ZOOM F/'/m- und Wdeover/e/'h:
Te/. 037 307 07 76, Fax 037 307 28 60



~ England * Irland
Malta * Italien * Spanien * Portugal

USA * Kanada * Australien » Neuseeland

ISI Sprachreisen
Seestrasse 412/7/ 8038 Zürich

l\ Telefon Ol / 4 82 87 65
Fax 01 /4 82 80 35

Bitte senden Sie mir die Broschüre für
ISI-Intensiv- und Feriensprachkurse
ISI-Schiilersprachreisen in den Schulferien
Ein Schuljahr im Ausland (15-18 Jahre)

Name:

Strasse:..

ITheater
a Theaterferien (Märchen)

für Erwachsene und Kinder

S 31.3. bis 5.4.1997 in Prêles

Wochenendkurse ab Fr. 96.-
Spiel Regie Clown Maske
Gesamtschule für Theater

Grenchen Tel./Fax 031 819 89 09

Die gute
Schweizer
Blockflöte

MUSISCH - PÄDAGOGISCHES
SEMINAR

8032 Zürich, Freiestr. 58

Vollausbildung 6 Semester, ca. 4 Tage pro Woche (Diplom)
Weiterbildung für Pädagogen, Musiker, Schauspieler, Sozialpädago-
gen, Sportlehrer, Kindergärtner/innen jeweils Freitag 14.15-21.30 Uhr
Dauer: 1 Jahr (Certificat)

Die Ausbildung beinhaltet hauptsächlich:
Improvisation, Körpersprache, Bewegung, Tanz, Darstellendes Spiel,
Theater, Musik, Rhythmik, Praxis mit Kindern und Jugendlichen

Beginn: 18. bzw. 22. August 1997, Voranmeldung bis 20. April 1997

Aüskunft und Unterlagen: Sekretariat R. Metzenthin
Telefon 01 252 45 15 oder 01 923 26 96

Die Sprache zum
Beruf machen

Von der Sprachtheorie zur Sprachpraxis

s y lEin Studium an der
Schule für Angewandte Linguistik

in Zürich oder Chur

Diplome für:
Medienberufe, Sprachunterricht,

Übersetzen, Sprachkultur
Individueile Stundenplangestaltung

Zwei 15wöchige Semester

von Oktober - Februar, März - Juli
Samstagsseminarien

Auskunft und Programme:
Sonneggstr. 82, 8006 Zürich

Tel. 01/361 75 55, Fax 01/362 46 66

SCHLÖSSLI INS
SCHUL- UND HEIMQEMEINSCHAFT
AUF QRUNDLAQE DER RUDOLF STEINER-PÄDAGOGIK

- Kleine Klassen und Wohngruppen
- Kindergarten bis neunte Klasse

- zehntes Schuljahr
-familienähnliche Strukturen
- persönliche Führung
- Sinnesschulung, Flandwerk, Kunst und soziales Üben

- Ateliers und Werkstätten
- kein «Sitzenbleiben», keine Noten
-ländliche Umgebung
- biologisch-dynamische Landwirtschaft
- Fleileurythmie, Sprach- und Reittherapie
- Erzieherinnen-Seminar

Kinder und Jugendliche können bei uns zu jeder Zeit
aufgenommen werden. Verlangen Sie unsere

Unterlagen oder vereinbaren Sie ein Gespräch:

Name: Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Einsenden an: Schlössli Ins, CFI-3232 Ins BE,
Tel. 032 313 10 50 Fax 032 313 40 25
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sc//^Mf/s//r- I/V0C//E/V /yv dflösd
/m ßaömen der A4us//r-/Curswocüen Arasa 1997 /widen /m de//

wndAoffusf 7997 fo/gende e/nivöcö/gen /Curse für Eeörer/nnen sfaff:

9. ö/s 72. du// 7937; Fesf/Va/cüor (Te/fung: /Wax Aeö er//; Föema:
«Canfo Genera/» von TW/k/s 77jeodor3/as/

79. ö/s 79. du/7 7997; Fr/eön/s /Wus/Tcunferr/cöf

(Ee/fung; H////y F/eusser/

20. ö/s 26. du// 7997: /nsfrumenfenöau fie/fung: ßor/s tanz/

2. ö/s 9. Aug. 7997: Scüu/mus/'/r-lVocöe Arasa /Worksdop-fe/ter:
Arm/n /Cneuöüö/er, Caro//ne Sfe/fen, Céc/'/e

Zemp, Föeresa von S/eöenföa/, Fr/edr/'cö

A/euniann/. Angeöofe für a//e Sfufen.

Der defa////erfe FesöVa/prospe/:f /rann unverö/nd//cö und tosfen/os
m/'f dem Fa/on oder per Fe/efon öe/m /Cu/fur/rre/s Arasa, 7050 Arasa,
Fe/efon/Fax 067-253 67 47, öesfe//f werden.

Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos den Prospekt der Musik-
Kurswochen Arosa 1997.

Name: Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Fa/on e/nsenden an: /Cu/fur/rre/s Arosa, 7050 Arosa



Oh hehre

Pädagogik -
ach kostbar Geld!

Mindestens zwei Kernfragen hat
der vielbeklagte Spardruck zwei-
felsohne zutage gefördert. 1. Wel-
che Leistung ist wieviel wert? 2.

An welchen Kriterien messen wir
den Wert einer materiellen oder
einer ideellen Sache?

Ein Gespräch mit Karl Weber, dem

Soziologen und Leiter der Berner
Koordinationsstelle für Weiterbil-
dung, stellt auch heikle Fragen
offen in den Raum.

Geld und Arbeit: «Wenn wir kon-
kurrenzfähig bleiben wollen, dann
müssen wir binnen 10 Jahren unsere
Preise und unsere Löhne um 30%
senken.» Diese prägnante Aussage
machte Edwin Somm in seinem letz-
ten Jahr als ABB-Chef. Der Satz zog
ein landesweites Raunen nach sich,
zumal zuvor der Direktor des

Arbeitgeberverbandes, Peter Hasler,
Arbeitnehmende mit seiner Forde-

rung nach einem «sozialpolitischen
Moratorium» ängstigte. Doch er

bringt auf den Punkt, was viele Men-
sehen längst spüren: So kann es nicht
mehr weitergehen!
«Sparopfer» ist ein Schlagwort in der
Arbeitswelt: Lieber Arbeit mit
weniger Lohn als gar keine Arbeit.
Die Konsequenz: Menschen in der
Schweiz verdienen weniger Geld.
Nach Angaben der Personalverbän-
de von Swissair sollen die Löhne
beim Bodenpersonal Zürich (1290

Beschäftigte) durchschnittlich um
10% gekürzt werden. 40% des Per-
sonals müssen einen Lohnabbau von
mehr als 10% in Kauf nehmen, und
75 Angestellten werde der Lohn um

20 bis 30% gekürzt. Die Eisen-
bahner behalten ihre Arbeit für 3%
weniger Lohn und auch die Post-
angestellten müssen bluten. Wir sit-
zen alle im gleichen Boot: es ist ein-
fach weniger Geld da, und dies hat

Folgen.

Ist die Arbeit von Lehrkräften
mehr Geld wert als die Arbeit
anderer Berufszweige?

«Es ist interessant», bemerkt Karl
Weber, «ein Abbau der Lehrerlöhne
wurde bisher soweit ich sehe nir-
gends offen diskutiert. Allenfalls
werden dadurch, dass Teuerungszu-
lagen nicht ausgerichtet werden, ver-
langsamte Lohnkürzungen betrie-
ben, doch erfuhren die Lehrkräfte
ausser in Zürich bisher trotz des

Spardrucks im Bildungsbereich kei-
nen Reallohnabbau.»
Die politisch Verantwortlichen ent-
schieden sich für einen Leistungs-
abbau in der Bildungspolitik. Schul-

gebühren in Gymnasien sollen wie-
der eingeführt werden - und damit
ungleiche Bildungschancen. Ausser-
dem soll das zehnte Schuljahr etwas
kosten und somit Menschen, die
ohnehin weniger Chancen haben,
noch mehr Probleme aufgebürdet
erhalten. «Wir geben Leistungen auf,
die einst zu Recht als soziale und bil-
dungspolitische Errungenschaften
gepriesen wurden», erläutert Karl
Weber.

Ist Bildung für die Lehrkräfte so viel

wert, dass sie bereit sind, diese Lei-

stung auf jeden Fall zu bringen?
Wieso kamen die Lehrerverbände
nicht auf die Idee, die pädagogische

Leistung zu erhalten und sich dafür
mit dem eigenen Lohn etwas zu
bescheiden? «Es wurde zwar laut

protestiert gegen die politischen
Sparbeschlüsse im Bildungsbe-
reich», sagt Weber, «doch eigenarti-
gerweise tragen nun gar die Lehr-
kräfte selber den pädagogischen Lei-
stungsabbau mit.»

Verbinden Lehrerinnen und
Lehrer den Wert ihrer Arbeit mit
dem pädagogischen Auftrag?

Wenn ein Bäcker am Mehl sparte,
.dann verkaufte er kein Brot mehr.

Und so wird er wohl oder übel sich

persönlich bescheiden... Karl Weber

sagt «eigenartig», er sagt auch «ich
bin irritiert». Und weil es möglich
ist, dass in der Bildung auf Kosten
der pädagogischen und sozialen Lei-

stung gespart wird (wenn wir schon
überall sparen müssen), wird über
die Motivation für den Lehrberuf
gerätselt: Sind Lehrkräfte wohl doch
auch Menschen aus unserer Kultur,
die den Wert ihrer Arbeit vorrangig
nicht am Inhalt, sondern an der
finanziellen Entschädigung messen?

Lehrkräfte in privilegierter
Beschäftigungssituation

Sollen denn Lehrerinnen und Lehrer
«bessere Menschen» sein? Nein.
Weber: «Sie befinden sich in einer
eher privilegierten Beschäftigungs-
situation, und darüber sollten sie

sich bewusst sein.» Es gibt wenig
Berufe mit einem so hohen Mass an
Autonomie, wenig Berufe mit einer

so grossen Sicherheit und wenig
berufstätige Menschen, die der
Marktsituation nicht ausgesetzt sind
und deren Lohnniveau durchaus pri-
vilegiert ist: «Darin sollten Lehrerin-
nen und Lehrer einen grossen Segen
sehen».

Der Geist sei unser einzig Kapital,
hört man zuweilen. «Darin ist die
Schweiz kein Einzelfall», bemerkt
der Soziologe. Dass wir uns beschei-
den müssen, belege zudem die Tat-
sache, dass noch bis letztes Jahr der
Anteil an aufgewendeten Mitteln im
Bildungsbereich angestiegen sei.

Aber: «Man muss einfach fantasie-
voller sparen.» Weber könnte sich
vorstellen, dass die Lehrerschaft zu
den Politikern sagen würde: «Ihr
müsst zwar sparen, auch wir leisten
dazu einen Beitrag, aber wir wollen,
dass damit innovative Schulprojekte
einhergehen. Konkret: ein Angebot
von Verbänden oder einzelner Kol-
legien auf fünfprozentigen Lohnver-
zieht, verknüpft mit der Bedingung,
dass 2h% für innovative Projekte
investiert werden.»
Wir müssen gemeinsam bereit sein,
abzugeben, aber gleichzeitig auf eine
unbürokratische Verwendung der
Gelder pochen.



Lernschwierigkeiten haben E fl I sehr oft tiefere, intra- und
interindividuelle Ursachen. Erkenntnisse aus Praxis
und Forschung verlangen nach neuen Wegen. Ein aus diesen Er-

kenntnissen entwickelter neuer, ganzheitlich orientierter Weg, wel-
eher nicht nur das Lernen, sondern auch die Persönlichkeit des
Lernenden im Auge hat, ist die Lerntherapie. Interessent/innen

aus psychologischen, pädagogischen oder medizinalen Berufen,
haben die Möglichkeit zur berufsbegleitenden Ausbildung in

Lerntherapie
5. Kurs: Beginn Frühjahr 1998

unter der Leitung von Dr. A. Metzger
stehen Ihnen folgende ausgewiesene Kapazitäten zur Verfügung:

Dr. J. Ackeret, A. Berger, Margaretha Bichsei, Dr. Monika Brunsting,
Dr. R. Buchmann, Prof. Dr. A. Gruen, Dr. W. Heiz, Prof.

Dr. Verena Kast, Prof. Dr. Nitza Katz, PD Dr. E. E. Kobi, Dr. U. Kraft,

Margareta Kümin, Hedy Lötscher, Prof. Dr. I. Nezel, E. Ruggle,
Prof. Dr. W. A. Schelling, Margret Schmassmann,

Regula Schräder, PD Dr. A. Wille

INSTITUT FUR
LERNTHERAPIE

STADTHAUSGASSE 23
CH-8200 SCHAFFHAUSEN
TEL./FAX 052/625 75 00

Coué Schweiz für positive Lebensgestaltung

Lertre e/'nen Menschen s/'ch se/bsf zu he/fen
und Du h/'/fef der ganzen H/e/f
Nur Menschen, die sich gut fühlen, können sich voll für ihre Mitmenschen und
die Welt einsetzen. Als

Coué- und Autosuggestions-
Berater/in
können Sie Menschen durch Vorträge, Kurse und Beratungen lehren, sich
selbst besser zu fühlen. Die Ausbildung dauert berufsbegleitend ca. 1 Jahr und
befähigt Sie, die
Selbsthilfemethode der bewussten positiven Autosuggestion (Selbst-
beeinflussung)
weiterzugeben. Gleichzeitig erhalten Sie auch Kenntnisse und haben Gelegen-
heit, sich im Gruppenleiten, in der Gesprächsführung, in der Vortragstechnik
sowie im Beratungsgespräch zu üben. Diese Fähigkeiten werden Ihnen auch
im Privatleben und im Berufsalltag im Umgang mit Menschen und Problemen
nützlich sein.

Die nächste Ausbildung beginnt mit dem 7tägigen Basisseminar am 4. Okto-
ber 1997 resp. 17. Januar 1998. Die folgenden 2 Aufbauseminare können ent-
weder in 2 Wochenkursen zu je 7 Tagen oder an 7 Wochenenden absolviert
werden.

Voraussetzung für die Ausbildung ist der Besuch eines Einführungskurses in die
Autosuggestion, nach Emil Coué. Die Daten dieser Kurse sowie das ausführliche
Programm für die Ausbildung erhalten Sie im Sekretariat der Coué Schweiz,
Heidi Dettwiler, Postfach 18, 3032 Hinterkappelen, Telefon/Fax 031 901 13 41.

1. Gospel-Workshop Lenk
20. bis 25. Juli 1997

mit

Lillian Boutté (USA)
für Sänger und Sängerinnen ab 15 Jahren.

Kursdaten Sonntag, 20., bis Freitag, 25. Juli 1997

Kursort Lenk

Lehrer Lillian Boutté (Chorleitung) und andere
Kursgesamtleitung: Mike Goetz

Unterricht Singen im Gesamtchor, Warm-up, diverse
Workshops (täglich)
Chorkonzert in der Kirche Lenk
Unterrichtssprachen: Englisch, Deutsch
max. Teiinehmerzahl: 120 Personen
min. Teilnehmerzahl: 30 Personen

Kurskosten Fr. 380.-

Stiftung Kulturförderung Lenk
Postfach 342, 3775 Lenk
Telefon 033 733 40 30, Fax 033 733 20 27

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN
e î

Berufsschule für Gymnastik
und Jazitanz, Zug (beim Bahnhof)

l-jährige Ausbildung mit Diplomabschluss,

berufsbegleitend, auch Samstags!

Grotis-Iitformolionen und Anmeldung:

GymjfiZ7,Vordeibeigsti. 2lb, 6318 Walchwil,

Telefon 041/758 22 80, Fax 041/758 22 08

Berufsbegleitende Kurse 1997/99
in Zusammenarbeit mit dem Zürcher Kirchenmusikerverband (ZKMV)

Chor- und Gemeindesingleitung im Nebenamt
Theoretische und praktische Grundausbildung für nebenberufliche Chor- und
Singleitung in Gruppe und Gemeinde. Abschluss mit Fähigkeitsausweis.

Orgeidienst in Nebenamt
Theoretische und praktische Ausbildung für Orgeldienst und Gemeindesing-
praxis. Abschluss mit Fähigkeitsausweis.

Beide Kurse Dauer:
Kurstage:

Aufnahmeprüfung:

Kursbeginn:
Anmeldung:
Auskünfte und detaillierte Unterlagen erhalten Sie im Sekretariat
Gottesdienst und Musik, Ev.-ref. Landeskirche, Zürich, Telefon 01 25892 71.

4 Semester
Mittwoch, Nachmittag - Abend wöchentlich und
Samstagmorgen 14-täglich
11. Juni für Chorleitungskurs
13. Juni für Orgelkurs
Mittwoch, 27. August 1997
Bis 31. Mai 1997

Individualpsychologische
Pädagogik

Grund- und Zusatzausbildung mit Diplomabschluss

Freundschaft mit Kindern
Grenzen setzen - aber wie?

Ermutigende Erziehung
Konflikte lösen, ohne Strafe!
Grundlagenkurs: 10 Abende, alle 14 Tage

jeweils 17.00 - 21.00 Uhr
Beginn: Do, 27. bzw. Fr. 28. Februar 1997

Di. 26. bzw. Mi. 27. August 1997
Ort: Lagerstrasse 1, beim HB Zürich
Infotage: 18.1., 1.3., 5.4., 10.5. und 7.6.1997

Ganzheitliche Schule nach Alfred Adler
des Instituts für psychologische Pädagogik (IPP)
Postfach 3326 / 8021 Zürich / Tel. 01 -242 41 31



Sucht-
Prävention
Forumtheater, «... weil ich ein

Mädchen bin» der TheaterFalle

Basel als Beitrag zur

geschlechtsspezifischen

Suchtprävention. 1997 auf

Tournee.

Die Gesundheitsförderung Basel-

land, das Schulinspektorat Basel-
land und die Präventionsstelle der

Abteilung Koordination Drogen-
fragen (AKOD) des Justizdeparte-
mentes Basel-Stadt haben die Erar-
beitung eines Forumtheaters unter-
stützt, das sich dem Thema Puber-

tat, und dabei insbesondere den Sor-

gen und Nöten der Mädchen in die-

ser wichtigen Lebensphase, widmet.
Obwohl der Titel die Mädchen
anspricht, handelt das Stück nicht
ausschliesslich von der weiblichen
Pubertät. Es soll sensibilisieren für
die Unterschiede und Eigenheiten
von Mädchen und Knaben in die-
sem wichtigen Lebensabschnitt. Das
Stück richtet sich in erster Linie an

Jugendliche, und zwar an Jugendli-
che beider Geschlechter. Aber auch

Väter und Mütter, Lehrer/innen
und Erzieher/innen werden Anre-

gungen und Hinweise daraus ent-
nehmen können,
l/l/e/tere Aus/rünfte fae/:

Corne//a Conze/mann,

Gesund/ie/tsförc/erung ßase//anc/,

Te/efon 925 62 87

René G/auser, ScFu/fospe/rforat
ßase//ancf, Te/efon 925 59 88

/Ve//y Tanner, Rrävent/onsPeauftragte
Ressort Frauen/Fam/7/e A/COD,

Te/efon 267 80 62

Rt/fo l/Wc/mer, T/ieaterFa//e ßase/,

Te/efon 685 05 20

Längst hat sich gezeigt, dass reine
Information über die Gefahren des

Konsums legaler und illegaler
Suchtmittel nur einen geringen
präventiven Effekt hat. Viel wichti-
ger ist die Persönlichkeitsbildung:
Wir müssen Jugendliche darin
bestärken, echte Bedürfnisse ihres

Körpers und ihres Gefühlslebens
wahrzunehmen und damit kon-
struktiv umzugehen. Sie sollen ein

positives Selbstwertgefühl ent-
wickeln können. Dazu gehört auch,
dass wir Jugendlichen in der Schule,
in der Freizeit und auch zu Hause
die Möglichkeit geben, mitzube-
stimmen und mitzugestalten.
Das Forum-Theaterstück themati-
siert die vielfältigen Aspekte der

Entwicklung vom Mädchen zur
Frau, d. h., es verfolgt einen

geschlechtsspezifischen Ansatz. Dies
ist gerechtfertigt, denn: Nebst dem
erwähnten Befund, dass Mädchen ihr
Konsumverhalten legaler Suchtmit-
tel in den letzten Jahren demjenigen
der Jungen angeglichen haben, ist
auch zu berücksichtigen, dass

Mädchen unauffällige, oft angepass-
te Suchtformen bevorzugen, die sich

z. B. als Essstörungen oder auch als

inadäquater Medikamentenkonsum
manifestieren können. Aktuelle
Forschungsergebnisse weisen dar-
auf hin, dass sich junge Frauen
durch Präventionsprojekte, die glei-

chermassen an Knaben und
Mädchen gerichtet sind, zuwenig
angesprochen fühlen. So ist z. B.
bekannt, dass der Peer-Druck, das

heisst der normative und soziale
Druck durch Gleichaltrige, für Kna-
ben ein wesentlicher Faktor für den
Erstkonsum von Suchtmitteln und
für eine spätere Suchtentwicklung
sein kann, dass er aber für Mädchen
als Einstiegsfaktor weit weniger
wichtig ist. Für sie ist es beispiels-
weise wesentlicher, sich gegen
Beeinflussung durch ihre Bezie-
hungspartner abgrenzen zu lernen.

Die TheaterFalle Basel spielt in
Schulen, Gemeinden, Theatern,
überall dort, wo das Forum-Theater
in einer aktiven Auseinanderset-

zung eingebaut werden kann. Sie

stellt Ideen und Hilfen zur Verfü-

gung, wie mit dem Theater weiter-
gearbeitet werden kann, und kommt
auf Wunsch direkt in die Klassen
oder zu interessierten Gruppen. Der
angebotene Impulskurs im Zusam-
menhang mit dem Forumtheater
ermöglicht ein Weiterüben der The-
matik innerhalb der Klasse oder
Gruppe. Alle Jugendlichen erhalten
nach der Vorstellung ein Begleitheft,
das zur Nachbearbeitung und Ver-
tiefung des Themas dient.
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Pension und Carnotzet Palius (80 Betten)
(Management durch das ****Sporthotel La Val)

Für preisbewusste Schullager
sowie Vereins- und Sportanlässe

CH-7165 Brigels im sonnigen Bündner Oberland

Telefon 081 941 12 52 Fax 941 23 13

Gruppenpreise ab April bis Dezember 1997

April bis Dezember
1997

Arrangement

mit Schlafsack oder Wolldecke

mit bezogenem Bett
(inkl. Bettwäsche)

im 4-Bett-Zimmer
(Preis pro Person/Nacht)

mit Halbpension
(Frühstück und 3-Gang-Menü)

Selbstverpflegung
(Grossküche vorhanden)

Fr. 33.-

Preisänderung vorbehalten

• Gratiseintritt ins Hallenbad Sporthotel La Val
• Pro 30 zahlende Gäste gewähren wir 1 Person gratis

Sie erreichen uns
Mit Ihrem Autobus (max. 12 m, 2,5 m, 181) von Chur kommend die

Kantonsstrasse in Richtung Disentis bis Tavanasa, dann Abzweiger Brigels

(ca. 10 Min. Fahrt ab Tavanasa). Von Andermatt her in Richtung llanz

bis nach Tavanasa, von Chur mit der Rhätischen Bahn bis Station

Tavanasa (Haltestelle Glacier-Express), von dort mit dem Postauto

oder dem Hoteltaxi hinauf nach Brigels.

Wir freuen uns auf Ihre Reservation
Peter Bächli, Direktor Sporthotel La Val

und seine Mitarbeiter

4v«ri er/r/-Vög« //«//o/1
Prospekt: NaTour-Anni Gsell Tel. 01-371 93 93

Töpferferien in der Gascogne
Kreativsein im Atelier, Auftanken in
frischer Landluft und reizvoller
Umgebung, zwangloses Beisam-
mensein, Reitgelegenheit und Velos.
Kurse für Anfänger und Fortgeschrit-
tene, Familien willkommen. Auskunft:
Georges Trabut, F-32190, Marambat,
Telefon 0033/562 06 34 77

Malen und Erleben in
Südtunesien
Landrover-Safari durch die Berberregion
im Süden Tunesiens und die Ausläufer
des Atlas, Malen im Freien, Ausdrucks-
malen im Atelier. Inkl. Flug, Safari, HP,

Malleitung, div. Picknicks, 5. bis 19.4.
und 15. bis 29.10.1997, Fr. 2350-
Prospekte bei Dr. Ute Raillard
Telefon und Fax 061 481 51 50

G4)IP<3 P&L AiTlSSIfKO. '97

KUNST und BEGEGNUNG
Ostem/Sommer/Herbst 1997

BILDHAUEREI IN MARMOR
MALEREI, ZEICHNEN, AKTSTUDIE

2- und 3wöchige Kurse in der Toskana und
auf der Insel Tinos (Griechenland)

Campo dell'Aitissimo, Info und Prospekt:
Am Eichgarten 15, D-12167 Berlin

Tel./Fax 030 795 60 00

AKTIVFERIEN vom Besten
KILIMANJARO „für jedermann"

16tägige Reise mit 5tägiger Bewanderung (kein Klettern!) des Kilimanjaros, mit 5895 m
höchster Berg Afrikas. Anschl. Top-Safari zum Ngorongoro-Krater und Tarangire-National-
park sowie zwei Tage Strandferien am Schluss der Reise. Preis Fr. 4'650.--, fieisedaten:

26.7.-10.8.97 27.9.-12.10.97 4.-19.10.97 18.10.-2.11.97

ECUADOR - Wandern, Urwald und Galapagos
16tàgige Andenreise mit 5tägiger, mittelstrenger Wanderung und
danach packende Exkursion in den Amazonas-Urwald, Fr. 4'600.-.
Verlängerungsmöglichkeit: Besuch Galapagos oder Cotopaxi-
Besteigung. Daten: 25.7.-9.8.97 26.12.97-10.1.98

Name: :

Strasse:

PLZ/Ort:

Gewünschfes Programm ankreuzen und /nseraf senden oder faxen an:
HANSPETER KAUFMANN, Wylen 1, 6440 Brunnen,
Tel. 041 /822 00 55, Fax 041 / 822 00 59

Ii11îrat vnîthut
Wer früher kommt, fährt besser: JHHHhM

Fr, 100.-bei 3 Monaten. Fr. 50.- bei 2 Monaten

W BreitskiA I • DfeilSKIif*uraft
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Active Dreams &

Bergsteigerschule

Weissmies
3910 Saas-Grurid
Tel. 027 95714 44
Fax 027 957 14 43 BP

Grosses Angebot an Fesffags-Sk/fouren:
Osfem - f. Ma/ - Auffahrt - Pf/ngsfen

Wochengrundkurse Fels/Firn Juni-September mit
Besteigung Weissmies 4023

ab Fr. 795 - a. i. (inkl. Ausrüstung und Lehrbuch)
7.-26. Ju// ßergsfe/'gen /'n ßo/fV/en

12.-18. Oktober Klettern - Wandern - Malen - Zeichnen
in der Provence

Skitouren - Klettern - Hochtouren - Trekking - Canyoning

Verlangen Sie unser ausführliches Programm!

Maison de la Selve

Fontjoucouse/Corbières, France
Intimes Kurszentrum bietet Kreativ-
kurse an mit ausgewiesenen Leitern

- Goldschmieden (Gusstechniken)
- Malen

- Patchwork
- Taketina und kreative Musik
- Französisch (mit Vorkenntnissen)
- Träume als Lebenshilfe u. a. m.

Alle Kurse in Kombination mit Ausflü-
gen in die malerische Umgebung der
Corbieren und ans Mittelmeer.
Detailprospekte bei

Dr. Ute Raillard
Storchenweg 3, 4123 Allschwil
Telefon und Fax 061 481 51 50

Casa Tresanti

Heimstätte und Ferienhaus in der

Toscana
30 km südwestlich von Florenz.

Ganzjährig geöffnet! 30 Plätze in
Doppel- und Mehrbettzimmern. Weitere
grosse Räume und Garten Halb- und

Vollpension. Italienische Küche.
Einzelgäste, Matur- und Diplomreisen,
Kulturwochen, Seminare, Workshops
und Kurse sind herzlich willkommen!
Auskunft und Vermietung: Tresanti-
Verein Basel Tel, / Fax 061 281 23 95

Tomas & Pavel 8eco,T/F+71/3443260Mail:beco®blueujin.ch

6in INDIANER T1PI enthält ein Stück Geschichte, Tradition
und Uüeisheit, aus der uuir auch heute noch viel lernen

können. Tipis Für 5 bis 50 Personen sind bestens ge-
eignet für Ihren Unterricht, 6rlebniswochen, Lager...

Verlangen Sie ßilderprospekte und Infomaterial

9037 Speicherschuuendi RR

H@F
Familie
H.U. Eggenberger

Obere Ghöggstrasse 1

9220 Bischofszell
Tel. 071 422 23 16

Der Erlebnishof
Reifferien ab 10 Jahren - Familien-
ferien mit Planwagen und Reiten -
Klassenlager, Jungscharlager: Unter-
kunft in Matratzenlager oder Zelt —

Reiten, Tagesausritte.

Ausfahrten mit Planwagen, z.B. für
Klassenzusammenkünfte, Hochzeiten,
Geburtstage oder Büroausflüge.

Der Bio-Bauernhof
Rind-, Schwein- und Truten-Bio-Frei-
landfleisch, z.B. Mischpakete von 5-
25 kg, direkt ab Hof oder Postversand.



Kunst in Bern

Im renommierten Verlag DuMont
in Köln erschien kürzlich ein neuer
Kunstreiseführer «Bern». Die
Reiseführer von DuMont gehörten
während Jahren zu meinen
geschätzten Begleitern inner- und
ausserhalb Europas. Wie bewährt
sich das neueste Produkt in der
räumlichen Nähe?

Der neue Kunstführer von Gabriele
M. Knoll erscheint in der für den

DuMont-Verlag üblichen gekonnten
grafischen Präsentation: die vielen

farbigen Bilder in untadeliger
Druckqualität, eine abwechslungs-
reiche und doch nicht unruhige
Typographie (in guter Lesbarkeit),
eine übersichtliche Darstellung der
Inhalte und mit dem gewohnten gel-
ben Informationsteil. Besonders
hervorzuheben ist, dass der Führer
sich keineswegs nur auf die Stadt
Bern beschränkt, sondern den ver-
schiedenen Landesteilen des Kan-
tons Beachtung schenkt. Da kom-
men denn auch Regionen zum Zug,
die nicht zu den weltbekannten
«highlights» gehören, zum Beispiel
der Berner Jura oder der Oberaargau.
Wie gesagt, beim ersten Durchblät-
tern fallen die vielen prächtigen
Farbbilder auf, teilweise wirklich
originelle und wenig bekannte Auf-
nahmen aus dem ganzen Kantons-
gebiet. Häufig werden auch alte

Ansichten mit modernen Bildern in
geschickter Weise kombiniert, bei-

spielsweise in Burgdorf. Einige
Architekturaufnahmen zerfallen
durch zu starke Weitwinkelaufnah-
men. Die Stadt Bern wird mit einem

doppelseitigen farbigen Flugbild
präsentiert, mit dem mittelalterli-
chen Kern im Vordergrund und den

Neubauten der 1970er Jahre im
Westen am Horizont. Ein prächtiges
Bild... leider ist es seitenverkehrt

gedruckt. Nicht dass auch der Bun-

desstadt eine Neuorientierung gut
täte, aber das Bundeshaus im Nor-
den? Konsequenterweise wurde ein
Stich aus dem 19. Jh. mit der gleichen
Ansicht auch gleich seitenverkehrt
montiert. Pech hatte das Fototeam
zudem im Berner Jura: In der Cha-
pelle de Chalières bei Moutier
erwischte es für eine ganzseitige
Bildwiedergabe nicht die Wandma-
lerei aus dem 11. Jh. (wie in der
Legende steht), sondern eine Rekon-
struktion aus den dreissiger Jahren
des 20. Jh.
Die Fragezeichen mehren sich bei
der Durchsicht des Textes. Die
Zusammenfassung der Kantonsge-
schichte wurde derart komprimiert,
dass Fehler unvermeidlich sind: So

wurde 1499 die Unabhängigkeit
vom Deutschen Reich keineswegs
«durchgesetzt» - man fühlte sich
noch lange Zeit als Teil des Deut-
sehen Reiches, was ja die vielen
«Bern-Rych» - Wappenscheiben ein-
drücklich belegen. Im Ein-
führungskapitel zur Stadtge-
schichte Berns hält die Autorin
an der überholten Theorie der

Gründungsstadt bis zur Kreuz-
gasse fest; man kann es ihr
kaum verargen, stellt doch auch
der städtische Verkehrsverein
in der Bahnhofunterführung
denselben Irrtum publikums-
freundlich breit dar (heute ist
gesichert, dass die Gründungs-
Stadt von 1191 bis zum Zeit-
glockenturm reichte). An ande-

ren Stellen wird die Stadtent-

wicklung reichlich stark zusam-
mengefasst. So heisst es bei-
spielsweise: «1405 brannte die
Stadt mit ihren Holzhäusern
ab. Aus dem Schaden klug
geworden, verordneten die
Stadtoberen den Wiederaufbau

aus Stein und seither prägte das

Graugrün des Sandsteins das Berner
Stadtbild.» Erstens brannte 1405

nur ein Teil der Stadt ab, zweitens
konnten die Stadtoberen den Stein-
bau nach 1405 überhaupt nicht
durchsetzen - ganz einfach aus

Kostengründen nicht. In den

Nebengassen wurden Holzbauten
bis ins 18. Jh. errichtet. Das «Sand-

steingesicht» der heutigen Berner
Altstadt ist im Wesentlichen ein

Ergebnis des 18. Jh.s.
Es erstaunt, dass die Autorin die

Regenerationsbewegung der Libera-

len und Radikalen praktisch vollstän-
dig übergeht; in der Stadtgeschichte
bricht denn der Bundesstaat ganz
unvermittelt in das Bern des 18. Jh.s
hinein. Städtebaulich ist das heutige
Bern wohl kaum ohne gute Kennt-
nisse der politischen Veränderungen
des 19. Jh.s zu verstehen.
Zu den positiven Seiten der Publika-
tion gehört - wie bereits vermerkt -
die breite Darstellung der Land-
schaft. Aber auch hier kümmerte
sich die Autorin nicht immer um den

neuesten Forschungsstand (bei-
spielsweise Aarberg) und liess wich-
tige Kunstdenkmäler, wie etwa die

ehemaligen Klöster Münchenwiler
und St. Joharinsen, sowie zahlreiche'
archäologische Fundstätten über-
haupt weg.
Bei allen positiven Ansätzen der
Publikation fragt man sich doch, wie
so viele Fehler der unterschiedlich-
sten Art passieren konnten. Man
fragt nach den Arbeitsbedingungen

der Autorin, man fragt nach der Ent-
löhnung. Man fragt nach den

Arbeitsbedingungen des Lektorats,
man fragt nach den Arbeitsbedin-

gungen im Druckereibetrieb. Es ist
ganz offensichtlich, dass sich die

Entwicklungs- und Produktionsbe-
dingungen auf die Qualität einer
Publikation auswirken. Die Buch-
kritik muss ihre marktwirtschaft-
liehe Rolle wahrnehmen und die

Mängel aufdecken. ft/srnj



Erlebnisse
in der Natur

im Schweiz.
Nationalpark

Schulreise ins Engadin

Im Val Varusch, am Eingang zum tierreichsten Gebiet Europas, weitab von jeder Autostrasse, steht

eine kleine, einfach eingerichtete Herberge, welche die Migros für die Schweizer Jugend bauen
liess. Drei Schlafräume à 2, 8 und 10 Betten stehen zur Verfügung (Mitnehmen von Schlafsäcken ist

empfehlenswert).

Unser Schulreiseangebot zum subventionierten Preis inkl. MWST von

Fr. 19 - bzw. Fr. 21.- (je nach Menu) pro Schüler,
Lehrer und Begleitperson

beinhaltet folgende Leistungen: Ein Nachtessen und eine Übernachtung inkl. Frühstück. Im Maximum
können 2 Übernachtungen gebucht werden. Vermittlung eines kundigen Kenners der Flora und Fauna
für die Trupchun-Wanderroute möglich (Preis: Fr. 235.—).

Die Herberge und das benachbarte kleine Berggasthaus sind vom 31. Mai bis 15. Oktober 1997
geöffnet.

Senden Sie den untenstehenden Coupon für die Reservation an folgende Adresse:

Migros-Genossenschafts-Bund, PR + Information
Postfach 266, 8031 Zürich, Telefon 01-2772063, Fax 01-2772333

Ich möchte mit meiner Klasse im Massenlager Val Varusch übernachten

vom: bis:

Name des Lehrers: Vorname:

Adresse: PLZ/Ort:

Schule/Klasse: Anzahl Teilnehmer:

Telefon:



IGestalten / Werken

Infotainment
- eine Grat-
Wanderung
Kurt 5c/ioè//77««s/orge« Mos/md««

Infotainment (Medienpaket)

Gratwanderung zwischen Informieren
und Unterhalten

Infotainment ist ein Schlagwort, das

Emotionen weckt. Für die einen ist

Infotainment das Erfolgsrezept für eine

zeitgemässe Informationssendung und

im Kampf um Marktanteile unentbehr-

lieh, für andere ist Infotainment die

Abkehr vom seriösen Journalismus.

Dieser krasse Gegensatz und die Tatsa-

che, dass Infotainment bei Programm-

erneuerungen und neuen Medienpro-
dukten eine immer wichtigere Rolle

spielt, ist Grund genug. Infotainment
als Thema für den Schulunterricht vor-
zuschlagen.
Infotainment umschreibt die journali-
stische Absicht, trockene Informatio-
nen oder Nachrichten dem Publikum
interessant zu präsentieren und nach-

haltig wirken zu lassen. Dabei spielt die

Gestaltung eines Beitrages oder einer

Sendung die entscheidende Rolle.

Gestalten bedeutet eine Abkehr vom
blossen Verlesen einer Nachricht hin

zum kreativen Arbeiten mit Bild und

Ton. Dies geschieht u. a. durch die Ver-

wendung unterhaltender Elemente wie

«Emotionalisierung», «Personalisie-

rung», «Auslösen persönlicher Betrof-
fenheit», «Visualisierung statt Verbali-

sierung» usw.

Das Medienpaket möchte zur Ausein-

andersetzung mit Infotainment anre-

gen und Positives, Negatives wie auch

Grenzen von Infotainment zur Diskus-

sion stellen. Das Medienpaket enthält

• Informationen und Gedanken zu
Infotainment

• Tips und Anregungen für die

Unterrichtsgestaltung

• Unterrichtsmaterialien

(Kopiervorlagen) und exemplari-
sches Anschauungsmaterial (Video-
kassette)

t/«ferrtc/tfs«ia/ena/;'ert

/z'ir die Lehrperson
(Ren/sch«/e, SeFundarstu/e / + 77,

ßeru/sschu/e)

/<u7«fo«rt/er Lehrmdfe/ver/ag Lurer«,
7996, 7Sß/V 3-277-00778-7 Fr. 40.-
V/deoFassefte (60 Mi«.) Fr. 28.-

Desktop
Publishing
Praktische Typografie

«Jeder sein eigener Setzer und

Drucker», so titelten schon 1984 PC-

Prospekte und Mailings. Jetzt steht bald
in jedem Schulzimmer ein eigener PC

und auch die Schülerinnen und Schüler

versuchen sich als Setzèr und Drucker.
Natürlich müssen unsere Jugendlichen
Versuche am PC machen können. Und
natürlich können Lehrkräfte und ganze
Klassen ihre eigene Drucksache her-
stellen. Dazu braucht es keine Bewilli-

gung. Ob die typografische Darstel-

lungskultur dabei verloren geht, ist für
den Schaffer meistens kein Kriterium.
Der Antrieb, eine schriftliche Botschaft

festzuhalten und zu veröffentlichen, ist

stärker.

In dieser Situation hat Ralf Turtschi ein

wichtiges Hilfsmittel, eine Einführung
in die praktische Typografie geschaffen.

Das Buch vermittelt in leicht verständ-

licher Form Grundlagen zur Typografie
und zur Gestaltung von Print-Produk-

ten. Die typografischen Möglichkeiten
sind durch den Computer unendlich

gross geworden. Deshalb zeigt das

Buch auf, wie Schriften richtig einge-

setzt werden, wie Schriften unterschie-

den werden können, welche Gestal-

tungsmöglichkeiten bestehen und wie

allzu grosser «Wildwuchs» verhindert
werden kann.

Das Buch erklärt auch die wichtigsten
Einflussfaktoren und Rahmenbedin-

gungen, die mit Gestalten und Desktop
Publishing zu tun haben. Dazu gehört
der ganze Produktionsablauf einer

Drucksache, die Bildverarbeitung und

der Farbeinsatz.

Das Buch bietet dank seiner vielen

Abbildungen und seiner vielen Beispie-
le eine ideale Einführung in dieses

umfassende Thema. Gleichzeitig schafft
das Buch mit seiner Materialsammlung
die Möglichkeit für Lehrpersonen, den

Schülern und Schülerinnen mit Anre-

gungen und konkreten Beispielen bei

der Vorbereitung von Klassenzeitun-

gen behilflich zu sein. (777(77)

7?a//Turtschi
PraFf/sche 7ypogro//e
Ver/ag Mggh AG, 5«/gen
7. Ai7)7age 7994

5. A«/7age 7996

755V 3-7272-0292-9

Fr. 98.-

Schüler-
Zeitungen
Ein Wettbewerb in Deutschland

Das Nachrichtenmagazin «Der Spie-

gel» veranstaltet einen Wettbewerb

zum Thema «Die Schülerzeitung des

Jahres». Über 1300 Anmeldungen sind
bis Mitte Februar eingegangen. Bereits
750 Hefte stapeln sich in Hamburg. Bis

zum Einsendeschluss am 27. März 1997

werden noch viele Schülerzeitungen
erwartet. Die Zeitungen sind nur wett-
bewerbsberechtigt, wenn sie 1996/97

erschienen sind. (777(7/)

Wettbewerbsunterlagen gibt es über:

DER SPIEGEL
Die Sc/tii/erze/ümg des Jahres

Postfach 11 04 13

D-20 404 Hamburg
Deutschland
Fax ++40 / 30 07 21 43



es
Die grösste Campingorganisation
der Schweiz
bietet
neu für Ihre Ferien- und Lagerplanung 1997

Zeltbungalows: Völlig ausgerüstet für 4 Personen
Hauszelte: Völlig ausgerüstet für 4 Personen
Kanadierzelte: Schlafmöglichkeit für 2 bis 3 Personen
Massenlager, Ferienzentrum, Holzbungalows

Im Büdnerland:
Im Wallis:

Am Zürchersee:

Im Jura:
Zentralschweiz:
BE Mittelland:
Berner Oberland
Neuenburgersee:

Am Genfersee:

Im Tessin:

In Frankreich:

Disentis Hauszelte und Kanadierzelte

Sion und Martignv - Zeltbungalows, Restaurant

Montana Massenlager
Stäfa - Hauszelte und Kanadierzelte

Le Locle und Fleurier - Hauszelte und Kanadierzelte

Sempach Hauszelte, Restaurant

Bern Zeltbungalows
: Interlaken - Hauszelte und Kandierzelte

Estavaver-le-Lac - Massenlager für
48 Personen, Theoriesaal und Restaurant
Morses Zeltbungalows. Restaurant

Cureslia Zeltbungalows
Scruengo/Ouinto - Ferienzentrum mit Zimmern,
Massenlager, Sanitäreinrichtungen, Theoriesaal
(50 Sitzplätze), Speiseraum (150 Sitzplätze)
Villeneuve-lez-Avienon - Zelt- und Holzbungalows
Theoriesaal (40 Sitzplätze), Restaurant

Auskunft bei: TCS-Departement Camping, Postfach 176
11/13 chemin de Riantbosson - 1217 Meyrin 1 - Tel. 022/785 13 09

suisse Schweiz svizzero

touring club

54

BOSCO BELLA BELM
Pro Juve/itufe Feriendorf /m /Wa/canfone/Tess/n

Zwischen Ponte Tresa (CH) und Luino (I) stehen die 27 originellen und zweck-
mässig eingerichteten Ferienhäuschen im Kastanienwald. Das Dorf ist mit
eigenen Postautohaltestelle dem öffentlichen Verkehr angeschlossen.

Jedes Haus verfügt über eigene Küche (inkl. Inventar), Dusche/WC, Heizung,
6-10 Betten mit Bettwäsche.

Zur Verfügung stehen geheiztes, halbgedecktes Schwimmbad, Gemein-
schaftsraum mit TV und Video, Waldlehrpfad, Ponys, Sandfussball-, Volleyball-
und diverse Spielplätze, Bocciabahnen, Tischtennistische und Grillstellen.

Ausserhalb der Schulferien für Klassenlager, Heimverlegungen, Schulwochen
usw. geeignet (Gelände und Häuser sind jedoch nicht rollstuhlgängig).

Weitere Auskünfte und Unterlagen:

«Bosco délia Bella" Villaggio di vacanze, 6996 Ponte Cremenaga
Telefon 091 608 13 66, Fax 091 608 14 21

tore!

be/ge

o
to

3
(D

%

e-

PLEIN AIR

CHALET

50 places, aux Pacçots/Châtel-St-Denis (FR)

pour vos camps à la montagne
Renseignements: FSAN Lausanne tél. 021/948'73'07

Hotel Riederfurka,
Riederalp
Telefon 027 927 21 31

Das Berghotel Riederfurka ist das Tor zum Aletschwald.
Hoch über dem Aletschgletscher direkt beim Natur-
schutzzentrum Aletsch gelegen, bietet unser Haus
unserer Jugend einen eindrucksvollen Rahmen.

* Gruppenlager mit 4-11 Betten pro Raum
* Neuwertige sanitäre Anlagen
* Self-Service-Restaurant
* Gemütliches Restaurant Arvenstube
* Naturwunder Aletschwald/Aletschgletscher
* Artenreiche Fauna und Flora
* Gletscherwanderungen/Massaschlucht

Preise: ab Fr. 45.- inkl. Halbpension (Wochentage)
ab Fr. 65 - inkl. Halbpension (Wochenende)

Bergferien zählen doppelt!
Auskünfte und Informationen:
Telefon 027 927 21 31, Fax 027 927 22 19

Ferienheim Amt Fraubrunnen in Schönried
bei Gstaad
Das Haus mit dem unvergleichbaren Service. Unser Profiteam lässt fast keine
Wünsche offen. Sie können wählen zwischen Vollpension oder Selbstkocher
und gepflegten Zimmern oder gemütlicher Gruppenunterkunft.

Weitere Informationen erhalten Sie bei C. und P. Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 767 78 26.



Clio als

Medienstar?

Seit Wochen macht Geschichte

Schlagzeilen in allen Medien

und es sind ihr Sendungen im

Fernsehen gewidmet, die hohe

Einschaltquoten erreichen.

Sintflutartig ergiessen sich

aufgeregte Leserbriefe in

die Presse, Akten werden

illegal vernichtet,
In dieser wirren Situation hat man
eine hochkarätige Historikerkom-
mission eingesetzt, die nun die
«Wahrheit» über die Rolle der
Schweiz im 2. Weltkrieg, über das

Raubgold aus Nazi-Deutschland
und über die «nachrichtenlosen»

Vermögen herausfinden soll. Eine
schon fast vergessene Branche soll
Klarheit bringen und vor allem die
erhitzten Gemüter abkühlen. Dabei
handelt es sich bei der ganzen Ange-
legenheit eigentlich mehr um ein
medien-, denn um ein geschichts-
wissenschaftliches Problem. Die
historischen Fakten sind in ihren
Grundzügen längst klar (wobei
Clio, die Muse der Geschichts-

Schreibung, immer für Uberra-
schungen gut ist). Im vorliegenden
Falle wollten viele Menschen sie

schlicht nicht akzeptieren. Gegen
Mythen hat die Geschichtswissen-
schaft stets einen schweren Stand

gehabt. Warum sollte es ihr beim 2.

Weltkrieg besser gehen als bei Wil-
heim Teil? Nicht die Geschichte

muss in erster Finie neu geschrieben
werden, sondern die Geschichtsver-

mittlung ist zu überdenken.
In der bis jetzt stattgefundenen Dis-
kussion fallen zwei Dinge auf: Die
Debatte ist von tief verwurzelten

Vorstellungen der Kollektivschuld
geprägt. Senator d'Amato spricht in
seinen Fernsehauftritten von «the
Swiss» ganz allgemein, in der
«Arena» wird ebenso sehr eine
Schuld der «Schweizer» abgestritten,
allenfalls mit der Begründung: «Wir
haben nichts getan, die anderen
haben auch.» Die Idee einer «Kol-
lektivschuld» ist uralt und von alt-
testamentlichen Denken geprägt; die
Nazis haben sie im Holocaust mit
grauenhafter Konsequenz auf die
Spitze getrieben («Der Jude ist
schuld»).
Ich bin überzeugt, dass wir die Idee
der «Kollektivschuld» ganz ent-
schieden ablehnen müssen. Wenn
alle schuld sind, ist am Schluss nie-
mand mehr schuld und niemand
kann zur Verantwortung gezogen
werden. Solange man für die Idee
des freien Willens der Menschen
eintritt und deshalb auch für ethi-
sehe Normen, gibt es keine «Kollek-
tivschuld».
Der Aktivdienstler des 2. Weltkrie-

ges ist nicht für die falsche Flücht-
lingspolitik des Bundesrates verant-
wortlich, sowenig wie seine Frau,
die seine Soldatensocken wusch. Es

scheint, dass das Gefühl der «Kol-
lektivschuld» vor allem mit einer

wenig differenzierten «Identifikati-
on» verbunden wird. In der geistigen
Fandesverteidigung während des 2.

Weltkrieges und im kalten Krieg
ging es darum, dass sich alle Schwei-

zer mit der einen und einigen, wehr-
haften Schweiz identifizierten. Es

ging also um eine kollektive emo-
tionale Identifikation mit «der

Schweiz», nicht um eine individuel-
le, rationale «Identitätsfindung» als

Bürger dieses Fandes. Man verstand
sich denn auch als verschworene
Gemeinschaft und nicht als aufge-
klärte Gesellschaft.
Viele Menschen sehen im Staat heute

nur noch einen wertfreien büro- und
technokratischen Apparat, dessen

Aufgabe darin besteht, dafür zu sor-

gen, dass der Karren gut läuft. Wenn

etwas krumm läuft, dann ruft man -
wie bei einer Firma - nach der PR-

Agentur zwecks Imagepflege.
Nein, es geht um mehr als Image-
pflege. Der Staat hat auch ein

bestimmtes Wertsystem zu vertre-
ten, wie dies beispielsweise in den

Menschenrechtserklärungen klar
zum Ausdruck kommt. Diese Ethik

des Staates soll als Massstab dienen,

um die Politik eines Fandes zu
messen. Und wenn die Politik der
Schweiz während des 2. Weltkrieges
an diesen Massstäben gemessen
wird, dann fällt das Urteil negativ
aus — da nützen alle Hinweise auf

Sachzwänge nichts.
Gewiss kann die Äufnung eines

Fonds für die Holocaust-Opfer
mehr sein als Image-Pflege. Gewiss
kann ein Historikerbericht bekannte
Fakten erhärten und vielleicht auch

neue Elemente dazufügen. Aber wie
gehen führende Politiker und Bank-
direktoren mit der Geschichte um?
«Das, was in der Geschichte passiert
ist, ist zwar bedauerlich. Aber jetzt
wollen wir doch vorwärts in die

Zukunft sehen.» Für sie ist offen-
sichtlich die Vergangenheit etwas
abgeschlossenes, das ohne Zusam-
menhang mit Gegenwart und
Zukunft isoliert dasteht. Ich halte
dies für eine falsche, ja gefährliche
Konzeption der Geschichte. Sie

impliziert, dass man aus der Vergan-
genheit nichts lernen kann. So sehr
auch alle geschichtlichen Ereignisse
einmalig und unwiederholbar sind,
so lassen sich doch Konsequenzen
aus bestimmten historischen Struk-
turen ziehen. Ich meine, dass man
gerade aus der Geschichte der
Schweiz während des 2. Weltkrieges
die immer wieder aktuelle Frage
nach der ethischen Dimension politi-
sehen und wirtschaftlichen Handelns
stellen muss. Man müsste heute die
Rolle einiger Banken im Zusammen-
hang mit den Fluchtgeldkonten von
Feuten wie Marcos, Mobutu oder
Traoré durchleuchten. Man müsste

Fragen an die ethische Verantwort-
barkeit der schweizerischen Flücht-
lingspolitik heute stellen usw.
Einige Medienschaffende stellten
auch die Frage nach dem Ge-
Schichtsunterricht. Ein Blick in die
Schul-Geschichtsbücher zeigte, dass

diese gar nicht so unkritisch sind.
Ob denn die kritischen Inhalte der
Bücher im Unterricht auch umge-
setzt werden? Entscheidend ist
zweifellos die Haltung der Fehr-
kraft. Für einen kritischen, offenen
Unterricht in diesem schwierigen
Fach braucht es gut ausgebildete
Fehrpersonen, die auch bereit sind,
sich mit eigenen und fremden Wer-

tungen der Geschichte auseinander-

zusetzen. (ffowz)
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SPORT- UND FERIENZENTRUM CH-3984 FIESCH / WALLIS

der Ort mit dem reichhaltigen Angebot
und den unbegrenzten Möglichkeiten
zu günstigen Pauschalpreisen

• Schul-, Sport- und Ferienlager, Schulreisen und Schulverlegungen

• Kurse, Seminare, Versammlungen, Tagungen und Grossanlässe

• Erlebnis- und Abenteuerfahrten, Trainingslager und Wettkämpfe

der Ort mit den modernen und
zeitgemässen Bauten und Anlagen
in ruhiger Waldlage

• Schlafräume von 2 bis 14 Betten in verschiedenen Pavillons

• gemütliche Restaurants, Bars, Dorf- und Grillplatz

• Schul-, Spiel- und Aufenthaltsräume, TV-, Video- und Filmsäle

• Kulturelle Treffpunkte «Marktplatz» und «Arena»

• Dreifachsporthalle, Fussballplatz, Freizeitanlagen, Kletterwand

• Hart- und Weichbelagsportplätze, Leichtathletik- und Skatinganloge

• Hallenbad, Kegelbahn, Minigolf, Squash, Sauna, Solarium

• Fusswege, gebührenfreie Parkplätze, Bahn-Haltestelle

• Waldlehrpfad

Sport- und Ferienzentrum Feriendorf Fiesch • CH-3984 Fiesch / Wallis

Telefon 027 971 14 02-Telefax 027 971 31 87

LEl/KERSÄD;
Der /dea/e O/t für //7re K/assen/ager und -ausffüge

WADS 2DM HDBEL;
Gruppenunterkünfte in 2er oder4er-Zimmem, mit Eta-
genbetten, WC-Lavabo, Etagenduschen, TV-Raum,
Aufenthaltsraum und Küche

SPORTARENA:
Die modernen Anlagen ermöglichen einen abwechs-
lungsreichen Sport- und Badeplausch und sind
bestens geeignet für polysportive Lager.

PRE/S;
2 Tage à Fr. 60.- oder 5 Tage à Fr. 125.-

inkl. Unterkunft
und Benützung der Sportanlagen nach Absprache

Wir freuen uns auf Ihren Anruf
de France: Tel. 027 470 51 71 Fax 027 470 20 04
Sportarena: Tel. 027 470 10 37 Fax 027 470 37 07

Bettmeralp
Touristenhaus Matterhornblick

Fam. Peter Margelisch-Minnig, 3992 Bettmeralp
Telefon G 027 927 26 96, Tel./Fax P 027 927 18 06

Aktive Gruppenferien Sommer und Winter, 53 Betten, für Selbst-
kochergruppen und Vollpension. Am grössten Eisstrom Europas,
dem Aletschgletscher, auf dem - Sonnenplateau Bettmeralp,
2000 m ü. M.

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager in Grächen

Gut eingerichtetes Haus an ruhiger Lage. Zwei- und Vierbettzimmer,

Duschen, Essraum, Küche, Keller, Aufenthaltsräume, Gartenstühle, Tische

und Grill, viel Umschwung, Lagerfeuer. 10 Minuten vom Dorfzentrum.

Selbstverpflegung (Winten Voll- und Halbpension).

Ferienlager Santa Fee, 3925 Grächen VS, Telefon 028 56 16 51

Bettenlager in
KANDERSTEG

Insgesamt 66 Plätze

- Übernachtung in gemütlichen 6-, 8-
oder 10-Bett-Zimmern

- mit oder ohne Halbpension

- oder mit Selbstversorgerküche
Telefon 033 751085
Familie Jean-Marc und Barbara Roth

Ihr Kiassenlager
im Jura

Renovierte Mühle mit See und
Pferden. Interessante Lagerthemen

z. T. als Lektionen vorbereitet.

T. und H. Ronner/Strub
Moulin B., 2807 Pleigne
Telefon 032 431 17 04

FHotelhaus Simplon und
Mehrbetthüsli, 32/26 Pers.

Für Selbstversorger
In Kandersteg

Originell und bequem eingerichtet

Ganzjährig belegbar für Freizeiten,
Seminare, Sport, Feste, Schulen usw.

Tel. 052 659 16 83, Fax 659 13 18

Sporf-ffrho/u/igs-
Zentrum
F/r/figen
800 m ü.M.

56

Information: Verkehrsbüro, CH-3714 Frutigen, Telefon 033 671 14 21,
Fax 033 671 5421

180 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer. Aufent-
haltsräume

Sportanlagen: Hallen- und Freibad, Fussballplatz, Tennisplatz,
Kraft- und Fitnessraum, Minigolf, Sauna, Solarium. Kunststoffplatz
für Hand-, Korb-, Volleyball und Tennis

Vollpension ab Fr. 37 - inkl. Hallen- und Freibadbenützung
Für Sport- und Wanderlager - Skilager
(Skizentrum Elsigenalp-Metsch, 2100 mü.M.)

Ferienhaus Törbel
Für ruhige und erholsame Gemeinschaftsaufenthalte

im sonnigen Bergdorf.

Vermietung: Gemeindekanzlei, 3923 Törbel,
Telefon 027 952 22 27

Kurs- und Sport-
zenfrum Lenk (KL/SPOJ

a

Mefeeftge L/nferitunfe-, l/etp/fegungs- undScbu/ungsräume.
Sjoortenfegen mtf /VfetawecWiafe Für Vetane, Schufen, Wubs und

Gasefechaften • 450 ßeffen (3 Cöafete)

/nseraf einsenden und unvafxrxffcbeL/nfafagenvafarxjen. L

Kus-undSjoortzenfrumC/-F3775 Lenk Tef. 033/7332823, fax033/733 28 20



(Sport-)
Informatik
und Teamarbeit
Im Bildungswesen wird immer

mehr nach Sach-, Sozial- und

Methodenkompetenzen

gefragt! Computerprogramme

als Hilfe für das Schulhausteam

Computerprogramme können per-
sönliche und kollektive Arbeits-
abläufe bei Administration, Organi-
sation und Ideenumsetzungen in
optimaler Weise professionalisieren
und nachhaltig fördern.

EDV-gestützter Unterrichtsalltag
Bei genauer Unterrichtsanalyse ent-
deckt man, trotz verschiedener
Arbeitsstile, viele gemeinsame
Arbeitsphasen in der Vor- und

Nachbereitung. Mit entsprechend
unterlegten Softwareprogrammen
könnte in den wichtigsten Bedürf-
nissen fundierter und effizienter
gearbeitet werden.

Durchführung

I
Planung

.1.
Administration

Präsentation

I
Auswertung

Der Computer als Plattform für
eine professionelle Teamarbeit
Der Computer ist eine zcfor/e P/<2M-

/orra für eine zukunftsweisende
Schulkultur. Minimalansprüche bei

Leitideen, Jahresplanungen, Lek-
tionsinhalten, Veranstaltungen und
Qualitätskontrollen können trans-
parent festgelegt

_
durch klare

Absprachen rationell bearbeitet
werden.

Voraussetzungen
In jedem Vorbereitungszimmer
steht ein Computer, der idealerwei-
se mit anderen Geräten in den ver-
schiedenen Arbeitszimmern ver-
bunden ist. Für alle Arbeiten wird
ein einheitliches • und allseitig fer-
«etztes So/îtt'izreprogrzzrara ein-

gesetzt. Mit &oordz'raerte« Azz/tra-
gen sind alle Lehrkräfte für ein
gemeinsames Konzept mitverant-
wortlich.

Präsentation
Der ganze S/ort£etrze£ (Leitbild,
Zielsetzungen, Organisation, Inhal-
te, Theorie, Infos u. a.) wird dau-
ernd durch eine verantwortliche
Person auf einem Textverarbei-

tungsprogramm aktualisiert und mit
einer Broschüre für alle Interessen-
ten dokumentiert.

Von Administration bis Erfolgs-
kontrolle: einheitliches Software-

programm
Für die A/tfssewueroWfzrag werden
die wichtigsten Schülerdaten (auch
mittels Import aus der Schulverwal-

tung) für die Erstellung von Einzel-
karten, Listen und Tabellen jeder
Art genutzt und damit viele admini-
strative Doppelspurigkeiten vermie-
den.

Die /z&res-/Seraesterp/zra««g aller
Lehrkräfte steht mit klaren Zielset-

zungen und Themenschwerpunkten
allen zur Verfügung, damit innert
nützlicher Zeit ein Minimalkonsens
für einen glaubwürdigen Sportun-
terricht festgelegt werden kann.
Sämtliche Le/Uzo«s-Prap<2nirzo«ew

zw Äzzrz/orra werden offen auf-

gelegt, damit diese jederzeit disku-
tiert und ausgetauscht oder mittels
einer ausbaufähigen Datenbank zu
optimalen Detaillektionen weiter-
verarbeitet werden können.
Für die Vzsmä/z'szz£zow im Unterricht
(Lektionstabellen, Reihenbilder u. a.)

stehen entsprechende Programme
auf Disketten oder CDs zur
Verfügung, damit diese gezielt ein-

gesetzt werden können.
Für die SporttZzeorz'e wird ein ein-
heitliches Minimalkonzept für den

Bereich Sport und Gesundheit ent-
wickelt und die fundierten Unter-
lagen (Infos, Bilder, Kurztests u. a.)
sind in einem Textverarbeitungspro-
gramm erfasst und können jederzeit
angepasst werden.
In der £r/o/gs&oraro//e werden die
Kriterien und die Wertungstabellen
nach Altersstufen periodisch über-
arbeitet und ergänzt, damit die

Unterrichtsqualität gesichert und

objektivere (faire) Beurteilungen
möglich werden.
Die Grundlagen (Vorbereitung,
Durchführung und Nachbereitung)
für /zzÂres-VerawsîzzPzzwgew und
Wettkämpfe sind mit einem Text-
Verarbeitungsprogramm in einem
Dossier festgehalten und können
schnell verändert werden. Für die

Durchführung von Anlässen (Zeit-
wettkämpfe, Spielturniere, OL u. a.)

werden spezielle Softwaremodule
eingesetzt, welche die Organisation,
Durchführung und Auswertung
wesentlich erleichtern können.

Ein Informatikkonzept
für zentrale Bereiche
In Zukunft wird bei der Lehrer-
schaft ein koordiniertes Zusammen-
gehen, trotz anfänglicher Mehr-
arbeit, unumgänglich und dies

ermöglicht die Freisetzung un-
geahnter Potentiale für die Identifi-
kation im Hinblick auf eine positive
Schulentwicklung
Der Computer als interaktives Medi-
um bildet u. a. eine effiziente Basis

für die Koordination, die Teamarbeit
und das Controlling im Unterrichts-
geschehen. Entscheidend ist dabei,
dass ausnahmslos alle Lehrenden in
ein «Informatikkonzept des gegen-
seitigen Gebens und Nehmens» ein-
gebunden werden, damit alle Erfah-

rungen ausgetauscht und der per-
sönliche Unterricht optimiert wer-
den kann. Dazu braucht jede Schule
ein vernetztes Softwarepaket mit
einheitlichen Bildschirmoberflä-
chen/Arbeitsabläufen, eine konti-
nuierliche Verteilung termingebun-
dener Aufträge aufs ganze Team und
periodische Feedbacks zur Qua-
litätskontrolle. (pd)

Informatiksupport im Sport:
«Schweiz. Infostelle für Sportinformatik
SVSB», Riegelweidstrasse 10,

CH-8841 Gross/Einsiedeln,

Telefon/Fax 055 412 33 87



nen

m
NI
_jto

V)
Cl
OJ

3
V.
«

4-»
C
3

3
£u
i/i Stiftung Chasa Pradella

Blaues Kreuz Muttenz

Unsere neue Stiftung ist in

der Lage, Ihnen das sehr
zweckmässig eingerichtete
Haus in Scuol zu recht gün-
stigen Bedingungen anzu-
bieten. Es ist nur für Selbst-
kocher konzipiert und wird
an Alleinmieter abgegeben.
Frühzeitige Anmeldung ist
erforderlich, um zu einem
Mietvertrag zu kommen.

Das Unterengadin, eine schweizerische Sonnenstube, ist für Schullager
ein äusserst lohnendes Gebiet.

Dazu einige Stichworte: das Engadinerfenster, die vielen Mineral- und

Kohlensäurequellen; die Arsenquelle Sinestra. Das Bergbaugebiet
S-charl, der Nationalpark und die vielseitigen Touren und Wandermög-
lichkeiten. Im Winter das Ski-Eldorado bis nahezu 3000 m Höhe.

Mietinteressenten wollen sich bitte direkt an das Hausmeisterehepaar
Heinimann, Rechtenstrasse 59, 5040 Schmiedrued, wenden, Telefon
062 726 25 31.

bei uns ist nicht
einmal das
Zähneputzen
unpolitisch
Stiftung salecina
ferien- und bildungszentrum
CH-7516 maloja

salecina telefon 081 8243239

«2535®Ferienhaus
der Stadt
Lenzburg
Samedan GR
1728 mü.M.

- liegt direkt im Dorf
- ganzjährig geöffnet
- ideal für Wander- und Skilager,

Bergschulwochen, Sportlager
- Platz für 87 Personen (12 Leiter

und 75 Lagerteilnehmer)
- moderne Grossküche für Selbst-

verpfleger

Auskunft und Vermietung:
Ferienhauskommission Lenzburg
Frau R. Schmucki
c/o Stadtbauamt
Kronenplatz 24, 5600 Lenzburg
Telefon 062 891 4521

finden Sie Ihre Unterkunft nur bei

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
Tel. 061 915 95 95, Fax 061 911 88 88

Kostenlose Vermittlung von über 450 Hotels und
Ferienhäusern für Gruppen ab 12 Personen.

Franz. Sommerkurs in Sitten
1. Für Mädchen in Sitten
a) vom 29. Juni bis 19. Juli

vom 13. Juli bis 2. August nach
Ferienbeginn

b) vom 10. August bis 23. August
(2 Wochen)

Preis: von Fr. 800.- (Schlafsaal)
bis Fr. 1000.-

2. Für Buben in den Mayens de Sion
a) vom 29. Juni bis 19. Juli

vom 13. Juli bis 2. August nach
Ferienbeginn

b) vom 10. August bis 23. August
(2 Wochen)

Preis: Fr. 950 - für 3 Wochen.
Sich melden:
Foyer de la Résidence
1950 Sion
Telefon 027 322 75 72
Diese gleichen Heime stehen auch für
Schulverlegungen oder Skiwochen zur
Verfügung.

Ferienhaus Spinatscha,
7188 Sedrun GR,

1450 m ü. M.

• liegt direkt im Dorf

• ganzjährig geöffnet

• ideal für Wander- und Skilager

• Platz für 45 Personen

• grosser Ess- und Aufenthaltsraum

• Küche für Selbstkocher

• freie Termine von April bis Okt. 1997

Auskunft erteilt Heinrich Mäder,
7188 Sedrun, Telefon 081 949 11 47

oder 081 949 25 04.

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 mü.M.
für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 945 25 45

Vais GR
Ab sofort ist das

Ferienhaus Gasse 95
ganzjährig offen!

Ideal für Klassenlager, Gruppen und
Familien, 32 Betten, 3 Küchen und
verschiedene Räume, kombinierbar
mit dem neuen Felsen-Therme-Bad:

Auskunft: Telefon 081 935 15 34
oder 935 12 63

58

Ferienhaus Mullern ob. Mollis, 1200m ü.M.
Ideal für Ski- und Klassenlager, Gruppenunterkunft bis
35 Personen und 1 Wohnung mit 6 Betten

Aufenthalts- und Schulraum

Auskunft: GBl, Eichstrasse 5, 8620 Wetzikon
Telefon 01 932 6069

Ferienlager Sand, Obergoms/Wallis

Ideal für Klassenlager zu jeder Jahreszeit
im herrlichen Wander- und Skigebiet.
Zimmer 2 bis 5 Betten. Duschen in jedem
Haustrakt. Freundlicher Speisesaal.
Nach Ostern bis Oktober. Selbstkocher
ab Fr. 6.50. Winter Vollpension Fr. 35.-.

Peter Ruppen, 3999 Oberwald,
Telefon 027 973 18 95

Saanen/Gstaad
Ferienhaus Rübeidorf
5 4-Bett-Zimmer, gut eingerichtete
Küche/Essraum, Aufenthaltsraum mit
TV, Tischtennisraum, Spielwiese,
Schwimmbad 1 km, Hallenbad 2 km
(Mitte April bis Mitte Dezember)

Informationen Telefon 033 744 53 31

Kurs- und Ferienhaus Sommerau
Stalden OW

40 Betten in 1er- bis 4er-Zimmern, gut ausgebaute Küche,
Rollstuhldusche mit WC, Gruppenräume, 3000
Umschwung mit altem Baumbestand.

Noch freie Daten im 1997:
14.-19.4./5.-20.5./2.-15.6./21.6.-6.7./16.-24.8./
20.-26.9./26.10.-5.11 ./17.11 -31.12.

Auskünfte erhalten Sie bei:
Stiftung Rütimattli, Frau Stockmann, 6072 Sachsein
Telefon 041 666 52 52

Ski- und Ferienhaus Vardaval
7453 Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü. M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien-, Ski- und Klas-
senlager. Das Haus bietet 60 Schlafplätze in 11 Zimmern an,
wovon 6 freistehende Lagerleiter-Betten in Doppelzimmern
(mit fliessend Kalt- und Warmwasser). Weiter sind im Haus
vorhanden: Duschanlage, Badezimmer, gut eingerichtete
Küche für Selbstverpflegung, geräumiger Speisesaal und
freundlicher Aufenthaltsraum.
Auskunft und Reservation: Schulsekretariat Schwerzenbach,
Kornstrasse 9, Postfach 332, 8603 Schwerzenbach, Telefon
01 826 09 70, Fax 01 826 09 71.



Eltern benoten
Schule gut

«Es besteht ein hoher Konsens
zwischen den Erwartungen der
Eltern an die Schule und deren

heutiger Gestaltung.» Dies ist eine
der Schlussfolgerungen, die aus
einer breit angelegten «Tauglich-
keitsprüfung» der Aargauischen
Lehrpläne gezogen werden. Der
Schlussbericht Lehrplanevaluati-
on liegt nun vor und enthält
Details über die 1994 abgeschlosse-
ne Elternbefragung zum Thema.
Die Projektleiterin Gaby Seliner-
Müller hat die Resultate der

Elternbefragung zusammengefas-
st. Sie werden hier redaktionell
bearbeitet wiedergegeben.

In Zusammenarbeit mit Vertreterin-
nen der Elternvereinigung und der
Frauenzentrale wurde ein umfassen-
der Fragebogen zu zentralen Aufga-
ben des Schulwesens erarbeitet. Er
wurde in die häufigsten Mutterspra-

Geschichte,
Selbstverständnis und
Perspektiven

Das reich illustrierte Buch, erschienen aus

Anlass des 25jährigen Bestehens der Schwei-

zerischen Koordinationsstelle für Bildungs-

forschung (SKBF), richtet sich an. Bildungs-

Politikerinnen und -politiker, Fachleute aus

der Bildungsverwaltung, Lehrpersonen auf

allen Stufen sowie an Studierende der bil-

dungsnahen Studienrichtungen und vermit-

telt einen sowohl historischen als auch syste-

matischen Einblick in die Entwicklungen

und die Vielfältigkeit der Bildungsforschung

in der Schweiz und auf internationaler Ehe-

chen der fremdsprachigen Schulkin-
der, italienisch, serbokroatisch und
türkisch, übersetzt und an über 3500
Eltern abgegeben. Der überdurch-
schnittliche Rücklauf von 60% der
Fragebogen zeugt vom positiven
Echo.

Schule im Blick der Eltern
Die Eltern wurden zu folgenden
Themenbereichen befragt:
1. Befindlichkeit des Kindes in der

Schule (inkl. Pausenplatz)
2. Hausaufgaben
3. Fächerkanon / Fachlehrpersonen-

system
4. Zusammenarbeit Schule-

Elternhaus
5. Schulorganisation «Fünf-Tage-

Woche, Tagesschule,
Blockzeiten»

Die Eltern beurteilen die Schule
ihrer Kinder mehrheitlich positiv, es

besteht ein hoher Konsens zwischen
den Erwartungen an die Schule und
deren heutiger Gestaltung.
Einige Probleme liegen vor, die

angegangen werden müssten: «Keine
Pausenaufsicht - daher oft Schläge-
reien», heisst etwa eine Elternaussa-

ge, oder auch: «Die grösseren Kin-
der plagen die kleinen.» Ebenso wird
der Mangel an Sportgeräten auf Pau-

senplätzen oder die Tatsache, dass

Pausenplätze als Parkplätze dienen,
beklagt.
Fremdsprachige Kinder haben laut

Aussagen ihrer Eltern weit mehr

Angst vor Prüfungen und Zeugnis-
sen als ihre deutschsprachigen Kol-
leginnen und Kollegen.

ne, zeigt Entwicklungsperspektiven auf und

beschreibt in groben Zügert die Geschichte

der SKBF.

ß/'/dungsforscbung -
l/l/as /st ß//dungs/brsc6ung?

Gescb/c/ife, Se/fastverständn/s,

Perspefcf/Ven Aarau: 5Kßf/C5R£,

7996. - 7 68 S. - /Sß/V 5-9057 77-73-5. -
fr. 30.-
ßeste//adresse:

S/Cßf/CSfif, fritfe/dersfrasse 67,

CH-5000 /Aarau

Te/efon 062 S35 23 90

fax 062 S35 23 99

e-ma/7: sLbf-csre@p/ng.cri

Elternabende sind sehr verbreitet
und neun von zehn Eltern pflegten
im vergangenen Jahr laut Befragung
einen Kontakt zur Schule in irgend-
einer Form. Ein Drittel der Eltern ist
aber mit der Zusammenarbeit mit
der Schule nur teilweise oder nicht
zufrieden. Insbesondere wünschen
viele Eltern mehr Information sei-

tens der Lehrkräfte über körperliche
und seelische Entwicklung der Kin-
der. Zwar sollen laut aargauischen
Lehrplänen Hausaufgaben keine tra-
gende Funktion in bezug auf den

Schulerfolg zukommen; trotzdem
muss die Hälfte der Eltern ihren
Kindern bei den Hausaufgaben hei-
fen, weil die Aufgaben nicht verstan-
den wurden!

Jobsharing: gut
Eltern, deren Kinder Erfahrungen
mit Lehrkräften haben, die Pensen

teilen, beurteilen dies mehrheitlich
als positiv! Schule soll laut Eltern
Persönlichkeitsbildung sowie sozia-
le und globale Bildung anstreben.
Damit stehen die Forderungen der
Eltern in Übereinstimmung mit den
Leitideen.
Als wichtigste Ziele der Schule wur-
den folgende genannt:
1. Fähigkeit, Zusammenhänge

erkennen zu können (73%).
2. Fähigkeit, die eigene Person und

die eigenen Gefühle zu
akzeptieren (70%).

3. Fähigkeit, mit der natürlichen
und kulturellen Umwelt sinnvoll
und verantwortungsbewusst
umzugehen (63%).

4. Fähigkeit, Arbeits- und Lerntech-
niken anwenden zu können
(50%).

5. Diese Rangfolge deckt sich

übrigens mit derjenigen der
befragten Lehrkräfte.

Über 80% der Eltern fordern eine

Reorganisation der Schulorganisa-
tion. Blockzeiten - mit mindestens
3 bis 4 verbindlichen Blöcken -
(.80%), sowie die Einführung der 5-
Tage-Woche (48%), wünschen sich
die Eltern. 70% der Eltern, die

Erfahrungen mit der 5-Tage-Woche
haben, befürworten diese und schät-

zen die Belastung der Kinder
dadurch als gering ein.

Der detaillierte Schlussbericht kann
über die Pädagogische Arbeitsstelle,
Rain 24, 5000 Aarau, bezogen
werden. (sAs)

Was ist Bildungsforschung?



Zur Lage

fremdsprachiger
Kinder

Die Situation fremdsprachiger

Kinder in unserer Gesellschaft

ist auch in der Westschweiz ein

aktuelles Problem. Viele Schulen

weisen beträchtliche Anteile

fremdsprachiger Kinder auf.

In jüngster Zeit haben

verschiedene Studien diese

Fragen näher untersucht.
Auf nationaler Ebene befasst sich
bekanntlich das Nationale For-
schungsprogramm (NFP) 33 mit
den Fragen der Migration und der
Interkulturellen Beziehungen; vor
bereits drei Jahren hat Walo Hutma-
eher in Genf eine Studie zu diesem
Thema abgeschlossen', im Kanton
Waadt wurde ebenfalls eine entspre-
chende Untersuchung durchge-
führt' und schliesslich folgte kürz-
lieh ein Bericht von Pierre Marc aus
dem Kanton Neuenbürg^. In ihren
Schlussfolgerungen halten alle Be-
richte übereinstimmend fest, dass

ausländische Kinder in ihrer Schul-
laufbahn grössere Hindèrnisse zu
überwinden haben als die anderen
und dass ihre Schwierigkeiten nicht
allein auf Verständnisprobleme
sprachlicher Art zurückgeführt wer-
den können.
In den Kleinklassen besitzt eines von
zwei Kindern einen ausländischen
Pass - dieser Anteil ist keineswegs

proportional zum Anteil der Aus-
länderinnen und Ausländer unter
allen Schulkindern. Besonders beun-

ruhigend ist, dass sich diese allge-
meine Tendenz seit etwa zehn Jah-

ren verstärkt - übrigens kein aus-

schliesslich schweizerisches Phäno-

men. Die neuen Anforderungen und
Ansprüche, die an das Schulsystem
gestellt werden, veranlassen offen-
sichtlich die Lehrpersonen, eine

immer grössere Zahl von Schülerin-

nen und Schülern in diese Klassen
einzuweisen. Während die Zahl der
ausländischen Schulkinder in den

«gewöhnlichen» Klassen um 5%

zugenommen hat, stieg sie in den

«Spezialklassen» um 23%.
Verschiedene Studien - vor allem in
der kanadischen Provinz Quebec -
unterscheiden heute zwischen ver-
schiedenen Gruppen ausländischer
Schulkinder. Schülerinnen und
Schüler aus gewissen kulturellen
Gemeinschaften sind erfolgreicher
als andere, zuweilen sogar erfolgrei-
eher als die einheimischen (das ist
insbesondere bei den chinesischen
und vietnamesischen Gemeinschaf-

ten der Fall).
Im Ganzen gesehen kommen jedoch
alle Studien zum Schluss, dass die
Probleme weit über den schulischen
Rahmen hinausgehen. Aus einer

guten gesellschaftlichen Integration
ergibt sich auch eine harmonische
schulische Integration. Um eine sol-
che gesellschaftliche Integration zu
erreichen, muss der neu in der
Schweiz wohnende Ausländer sich

von der Gesellschaft aufnehmen las-

sen, sich den Regeln und Gebräu-
chen des Gastlandes anpassen und
ein Verhalten zeigen, wie man es von
ihm erwartet. Gleichzeitig kann er
die Bindungen zu seiner ursprüngli-
chen Gemeinschaft nicht abbrechen.
Es ist schwierig, zwischen der not-
wendigen Loyalität zu seinem tra-
ditionellen Milieu und zur unab-
dingbaren Öffnung gegenüber dem

neuen Land ein Gleichgewicht zu
finden.
Die Lehrpersonen wünschen zuwei-
len einen vollständigen Bruch mit
der traditionellen Gemeinschaft, in
der man ein Hindernis zur Emanzi-
pation zu erkennen glaubt. Sie ver-
stehen es nicht, dass sich die Schüle-
rinnen und Schüler nicht sofort an
den Stundenplan halten, sich nicht
der hier herrschenden Kleidung und
Ernährung anpassen, nicht an den

hiesigen Freizeitbeschäftigungen
teilnehmen. «Hier müssen sie sich

anpassen und es so machen wie alle

anderen auch», hört man häufig in
den Lehrerzimmern. Das Klima, das

ohnehin nicht integrationsfördernd
ist, wird häufig durch Kommunika-
tionsprobleme mit den Eltern noch
verschlechert.
Es reicht nicht aus, jedes Jahr irgend-
eine sympathische Aktivität um ein
exotisches Thema zu organisieren
oder den Neuzuzügern Intensiv-
Sprachkurse anzubieten, damit das

Kind mit seiner Umgebung harmo-
nische Beziehungen aufnehmen
kann und in seinem Lernprozess
normal fortschreiten kann.
Es gibt unzählige Mütter, die selbst
nach jahrelangem Aufenthalt in der
Schweiz bei sich zu Hause einge-

sperrt bleiben, unfähig mit ihrer
Nachbarschaft zu kommunizieren.
Sie vernehmen nichts von den

Schwierigkeiten ihrer Nachkom-
men. Einige Kinder betätigen sich
als Übersetzer in allen Kontakten
mit der Aussenwelt. Sie erwerben
dadurch eine Sicherheit, die es ihnen
erlaubt, die mütterliche Autorität
herauszufordern (die ohnehin schon
durch Unterwerfung in den eheli-
chen Beziehungen geschwächt ist).
Für den Unterrichtenden ist jeder
neue Schüler eine Herausforderung,
auf die ihn seine Ausbildung nur
sehr unvollkommen vorbereitet hat.

«Man muss zuerst hören, was uns
die Immigrantinnen und Immigran-
ten zu sagen haben», raten uns dieje-
nigen, die an der «Front» arbeiten,
die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Hilfswerke. Es geht darum,
die Reaktionen der Kinder zu ver-
stehen, ihre inneren Konflikte zu
begreifen, nicht eine Anpassung an

unsere Lebensweise zu verlangen
(die sie unbarmherzig von ihren
Familien trennen würde). Das sind
die Herausforderungen, denen wir
uns heute stellen müssen. Sie erfor-
dern einen klärenden Blick auch auf

unser eigenes Verhalten. Und dies ist
keineswegs einfach zu realisieren.

Cz/ette Cretto«
(Übersetzung;
Dnnze/ V Afoser-Lecbot).

' «Quand la réalité résiste à la lutte con-

tre l'échec scolaire», W. Hutmacher, SRS

Cahier No 36, Genève 1993

* «L'école vaudoise face aux élèves en

difficulté». Rapport du Centre Vaudois

de Recherche Pédagogique, P.-André

Doudin, 1996
3 «Vous avez dit... pédagogie?».
No 44, 1996, Université de Neuchâtel



MAGAZIN
Studie

Elf Prozent
der
Studierenden
sind «mobil»
Elf von hundert Studierenden

verbringen während ihres Stu-

diums einen Gastaufenthalt an

einer anderen Hochschule.

Die typischen «mobilen» Stu-

dierenden sind jung und kul-
turinteressiert, müssen nicht
verdienen und sind frei von
Familienpflichten, zeigt eine

Studie des Bundesamtes für
Statistik (BFS).
Rund 30 Prozent der Studie-

renden wechseln zeitweise an

eine andere schweizerische

Hochschule, gut die Hälfte
reist in ein europäisches Land

- vor allem nach Deutschland

oder Grossbritannien - und

knapp 20 Prozent gehen nach

Ubersee, die meisten in die

USA. Die Mehrkosten werden

nur teilweise durch Stipendien

gedeckt. (sc/#)

Innerschweiz

Für

Pädagogische
Hochschule

Die Innerschweizer Kantone

befürworten mit Ausnahme

von Zug die Bildung der Lehr-

personen an einer noch zu

gründenden Pädagogischen

Hoch- oder Fachhochschule

Zentralschweiz.

Der neue Ausbildungsweg -
Matura und anschliessende

Pädagogische Hochschule -
bedingt eine Reform der

Gymnasien. Kurzzeitgymna-
sien mit pädagogisch-musi-
scher Ausrichtung sollen

angeboten werden. Praxisbe-

zug und Aufwertung traditio-
neller Frauenberufe sind
zudem wichtige Postulate.

Zug setzt sich für eine opti-
mierte seminaristische Ausbil-
dung ein, vor allem für die tra-
ditionellen Lehrkategorien auf

der Kindergarten- und Pri-
marschulstufe.

Kritisch stehen alle Inner-
schweizer Kantone der Ein-

führung neuer Kategorien von
Lehrpersonen gegenüber (Kin-
dergarten und 1./2. Klasse, 3.

bis 6. Klasse, Sekundarstufe I).

Wichtigstes Ziel müssten eine

interkantonale Definition und

Anerkennung der Kategorien
sowie die Einheitlichkeit der

Diplome sein. (sc/#)

Nidwaiden

«Teilautonome

Schule»

Ab Schuljahr 1997/98 wird in
allen Nidwaldner Schulgemein-

den nach den Modellen der inte-

grierten oder kooperativen Ori-
entierungsstufe unterrichtet.

Als letzte Gemeinde im Kanton
hat sich die Schulgemeinde

Oberdorf für die Realisierung

des integrierten Modells ent-
schieden.

Nach Ablauf einer Übergangs-

phase werde es im Kanton

Nidwaiden die traditionellen
Sekundär- und Realschulen

nicht mehr geben, steht in einer

Pressemitteilung der Erzie-

hungsdirektion. Die «teilauto-

nome Schule», die zurzeit in
anderen Kantonen wie Luzern
oder Zürich geschaffen wird;
ist in Nidwaiden historisch

gewachsene Realität. So verfü-

gen die Schulgemeinden etwa
über die vollen Kompetenzen
in finanziellen und personellen

Belangen.

Schulrechtlich haben die neu-

en Modelle in Nidwaiden den

Status eines SchulVersuchs.

Dies ermöglicht es, kurzfri-
stig auf Erfahrungen zu rea-

gieren, ohne gleich die Bil-
dungsgesetzgebung revidie-

ren zu müssen. In einem

nächsten Schritt soll nun die

bisherige Entwicklung eva-

luiert werden. Das Konzept
dazu wird zurzeit zusammen
mit dem Zentralschweizeri-
sehen Beratungsdienst für
Schulfragen erarbeitet. (sc/#)

Freiburg

Kindergärtne-
rinnen klagen

Die Lohngleichheitsklage von
rund 200 Freiburger Kinder-

gärtnerinnen und Handar-
beitslehrerinnen geht in eine

neue Runde. Nachdem der

Freiburger Staatsrat nur den

Kindergärtnerinnen eine mini-
male Lohnerhöhung gewähren

wollte, ziehen die Betroffenen

das Verfahren vor Verwal-

tungsgericht.
Wie der Anwalt der Beschwer-

deführerinnen mitteilte, ma-

chen die Frauen geltend, die

Freiburger Gehaltsordnung sei

«offensichtlich diskriminie-
rend». Die Kindergärtnerinnen
sind derzeit in der Funktions-
klasse 9 eingereiht, die Handar-
beits- und Hauswirtschaftsieh-

rerinnen in der Funktionsklas-

se 14. Beide Berufsgruppen

verlangen eine Gleichstellung
mit den Primarlehrkräften

(Lohnklasse 16).

Für die Kindergärtnerinnen
genehmigte der Staatsrat per
Anfang 1997 lediglich eine

kleine Verbesserung von Klas-

se 9 in Klasse 10, was monat-
lieh je nach Dienstalter zwi-
sehen 140 und 225 Franken

brutto ausmacht. Damit geben
sie sich jedoch nicht zufrieden
und setzen ihren Kampf
zusammen mit den Hauswirt-
schaftslehrerinnen und acht

Berufsverbänden vor Verwal-

tungsgericht fort. (sc/#)

Projekt

Schul-

Lehrbuch für
Dreiländereck
Die Nordwestschweiz, Süd-

baden und das Elsass sollen

auf den Schulkarten nicht
mehr isoliert, sondern stets

mit ihrer Nachbarschaft dar-

gestellt werden. Mit einem

gemeinsamen Lehrbuch soll

bei Schulkindern im Dreilän-
dereck das gegenseitige Ver-
ständnis gefördert werden.

Das gemeinsame Lehrbuch ist

für Schülerinnen und Schüler

im Alter von 8 bis 15 Jahren



vorgesehen. Es soll ab 1998

Bestandteil der Lehrpläne im

Dreiländereck werden. Mit die-

sem Projekt sollen nach Anga-
ben der Vereinigung für die

Entwicklung des Elsass (ADI-
RA) in Strassburg «beträchtli-

che Lücken im gegenseitigen
Verständnis» geschlossen wer-
den.

Die Länderkarten sollen nicht

an den Staatsgrenzen enden,

sondern die grenznahen
Gebiete der Nachbarn mit
einschliessen. «Hüpfer über die

Grenze»», so lautet daher der

Arbeitstitel des Buches. Aufge-
klärt werden soll über das tägli-
che Leben der Nachbarn, ihre

Sitten und Gebräuche, über

Wohnverhältnisse, Arbeits-

weit, Wirtschaftsentwicklung,
Umwelt und Kommunikation.
«Auf diese Weise können die

Jugendlichen besser verstehen,

was sie grenzüberschreitend
miteinander verbindet», sagte
ein ADIRA-Sprecher. (sc/a)

Zürich

Neues Uni-
Gesetz

Die Universität Zürich wird
eine weitgehend selbständige

Institution, die jedoch stärker
als bisher ins Netzwerk des

«Universitätssystems Schweiz»

eingebunden ist. Das Univer-

sitätsgesetz, das Mitte 1998 gel-

ten soll, löst veraltete Struktu-

ren aus dem letzten Jahrhun-
dert ab.

Im Zentrum des neuen, von
der Regierung vorgestellten

Universitätsgesetzes steht die

Entlassung der Uni in die

rechtliche Selbständigkeit. Dies

ermöglicht ihr etwa Vertrags-

Unterzeichnungen in eigener

Regie und die eigenständige

Verwaltung des vom Kanton

gesprochenen Globalbudgets.
Zudem wählt nicht mehr der

Regierungsrat, sondern ein neu

zu schaffender Universitätsrat
die Professorinnen und Profes-

soren. Die Mitglieder dieses

Rats werden vom Regierungs-

rat ernannt.
Die Oberaufsicht über die Uni
und die Budgetkompetenz
bleiben beim Kanton. Die

Kompetenzordnung sei so

gestaltet, dass die Uni Zürich in
das sich abzeichnende Schwei-

zer Universitätsnetz integriert
werden könne, sagte Erzie-

hungsdirektor Ernst Buschor.

Dazu gehört nicht zuletzt die

Regelung von allfälligen Zulas-

sungsbeschränkungen. (sdU)

St. Gallen

Stadt will
Schulgeld

Vom Schuljahr 1997/98 an soll

in der Stadt St. Gallen ein

Schulgeld von 800 Franken pro
Schülerin oder Schüler des frei-

willigen 10. Schuljahrs erhoben

werden. Nach dem kantona-

lern Volksschulgesetz haben

die Schulgemeinden das Recht,

von den Eltern für den Besuch

des 10. Schuljahrs einen ange-

messenen Beitrag zu verlangen.

Für das Schuljahr 1996/97

wird nicht mehr der gesamte
Aufwand einer Schulgemein-
de für das 10. Schuljahr im

Finanzausgleich angerechnet.

Pro Schülerin oder Schüler

müssen künftig mindestens

3500 Franken von den Besol-

dungskosten abgezogen wer-
den, schlägt die Stadtregierung
weiter vor.

Begründet wird die Massnahme

vom kantonalen Erziehungsde-

partement damit, dass für den

Kanton keine Verpflichtung
bestehe, freiwillige schulische

Angebote unbegrenzt zu sub-

ventionieren.

Vor dem
Mikrofon?

Im Rahmen der Schweizeri-

sehen Lehrerinnen- und

Lehrerbildungskurse 1997 im
Baselbiet findet vom 14.-18.

Juli u.a. auch ein Kurs «Auftre-

ten vor Mikrofon und Käme-

ra» unter der Leitung von Wal-

ter und Kurt Eggenberger statt

(Kosten Fr. 880.-). Der Kurs
versteht sich als praxisorientier-

te Einführung und will helfen,

Schule vermehrt in der Offent-
lichkeit vorzustellen.

,4nme/dur)gen;
Schwe/zer/scher

Vere/n für Schu/e und

Forthi/dung,
Postfach 232, 4434 Hö/ste/n

Bildautoren

Hermenegild Heiiberger, Hergiswil
(Titelbild, S. 4, 7, 8)

Schulhaus Barblan, Chur (S. 9,10,11)

Bündner Kunstmuseum Chur,
Michael Bühler, Chur (S. 20,21,22,23)

Kunstmuseum Zürich
Foto: Monica Beurer (S. 30)

Thomi Studhalter, Luzern (S. 49)

Geri Küster, Rüti ZH (S. 64)
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Bundesrat
will neues
Hochschul-

gesetz

Bund und Kantone wollen im

Hochschulbereich enger und

gezielter zusammenarbeiten,

damit auch der Lehr- und For-

schungsplatz Schweiz den neuen

Herausforderungen gewachsen

ist. Der Bundesrat hat eine Revi-

sion des Hochschulförderungs-

gesetzes (HFG) bestellt.

Schwerfällige Strukturen, man-
gelnde Koordination und ein

starres Beitragssystem können

für die Schweiz und ihre

Universitäten zum Stand-

ortnachteil werden. Der Bun-
desrat hat deshalb Leitlinien
einer Arbeitsgruppe zur Revi-

sion des HFG gutgeheissen

und das Eidgenössische Depar-
tement des Innern (EDI)
beauftragt, Ende 1997 einen

Entwurf in die Konsultation

zu schicken.

Im Interesse einer gesamt-
schweizerischen Hochschul-

politik wollen Bund und Kan-

tone neu ein gemeinsames

Organ einsetzen. Im Gegen-

satz zur heutigen Hochschul-
konferenz wird dieses auch

rechtsverbindliche Entscheide

treffen können. Das relativ

starre heutige Beitragssystem
des Bundes bietet zu wenig
Steuerungsmöglichkeiten und

zu wenig Anreize zu Refor-

men. Auch lassen sich gesamt-
schweizerische Aufgaben we-

gen fehlender Mittel nur
schwer erfüllen.

In Absprache mit den Kanto-

nen will der Bund deshalb sei-

ne Finanzierungsinstrumente

so umgestalten, dass sie die

Reförmbereitschaft und die

Zusammenarbeit der Univer-
sitäten stärken. An die Stelle

der vom Aufwand abhängigen

Subventionierung sollen lei-

stungsbezogene Finanzhilfen

treten. Welche Kriterien dabei

gelten werden, ist noch offen.

Nach Auskunft des EDI wird

auch an die Einführung von
Leistungsaufträgen des Bundes

gedacht. Nicht nur im wirt-
schaftlichen Wettbewerb habe

sich die Schweiz zu behaupten,
sondern auch im Wettbewerb
der Ideen, der Gedanken und

Werte, der politischen Systeme
und Anschauungen. Darauf
müssten die Universitäten Leh-

re und Forschung ausrichten,
schreibt das EDI. Sie brauchten

mehr Autonomie für Innovati-

on und Kreativität. (sdkj

Zürich

Beschwerde

wegen
Kursgebühren
Der Verband Studierender an
der Universität Zürich (VSU)
wehrt sich gegen die Ein-

führung von Gebühren für
Lateinkurse. Der Verband hat

gegen die entsprechende regie-

rungsrätliche Verordnung eine

staatsrechtliche Beschwerde

beim Bundesgericht einge-
reicht.

Der Regierungsrat will für die

Lateinkurse an der Philoso-

phischen Fakultät I und der

Theologischen Fakultät ab

Sommersemester 1997 eine

Gebühr von 310 Franken pro
Semester einführen. Betroffen

davon sind rund 530 Studie-

rende. Der VSU sieht im
Erlass des Regierungsrates
einen «Verstoss gegen das

Gesetzmässigkeitsprinzip im

Abgaberecht». Die Kantonsre-

gierung habe aber auch das

Prinzip der Gewaltentrennung
verletzt. Dass ausschliesslich

Lateinkurse einer Abgabe-

pflicht unterstellt werden, ist
nach Meinung des VSU ein

Verstoss gegen das Rechts-

gleichheitsgebot. (W<z)

Computing
Camp C3

Das schweizerische Hochlei-

stungsrechenzentrum «Cen-

tro Svizzero di Calcolo Seien-

tifico» (CSCS) in Manno TI
führt auch dieses Jahr zusam-

men mit der Gruppe «Ingeni-
eure für die Schweiz von mor-

gen» ein «Computing and

Communication Camp» für
naturwissenschaftlich interes-

sierte Gymnasiastinnen und

Gymnasiasten durch. Sie

haben dabei die Möglichkeit,
kleine wissenschaftliche Pro-

jekte aus den Bereichen Phy-
sik, Chemie, Biologie, Geo-

graphie und Mathematik mit
leistungfähigen Computersy-
stemen durchzuführen.

Projektvorschläge

Die Gymnasiastin oder der

Gymnasiast arbeitet einen

Projektvorschlag (maximal 4

A4-Seiten) aus. Der Projekt-
Vorschlag soll Zwischen- und

ev. auch Fernziele enthalten.

Es können mehrere Projekt-
Vorschläge eingereicht wer-
den, auch Gruppenarbeiten
sind möglich. Die Projektbe-
Schreibungen müssen bis zum
17. April 1997 beim CSCS

eintreffen.

Kursorganisation

Es finden drei zweiwöchige
Kurse mit maximal 20 Teil-

nehmerinnen und Teilneh-

mern statt.

In der ersten Woche werden

die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer mit dem Supercom-

puter vertraut gemacht, u.a.

mit Internet, wissenschaftli-

chen Datenbanken, Program-
mierumgebung, Computersi-
mulationen usw.

In der zweiten Woche arbei-

ten die Teilnehmerinnen und

Teilnehmer selbständig an

ihren Projekten. Kursspra-
chen sind Deutsch, Franzö-
sisch, ev. Englisch.

Kursdaten, -kosten

Daten: 8. Juli—20. Juli 1997;

22. Juli- 3. August 1997; 5.

August-17. August 1997

Kosten: Fr. 400.- (Teilnahme

am Kurs, Ubernachtungen,

Halbpension, Ausflüge, Com-

puterbenützung und Kursun-

terlagen. Anfragen wegen
eines Stipendiums sind an die

CSCS zu richten.) Hin- und
Rückfahrt nach Manno und
die Mittagessen gehen zu
Lasten der Teilnehmer.

Deta/7/nformat/onen,

Aus/cünfte, Anme/c/ungen:
CSCS, Comput/ng and

Commun/'cat/on Camp,

V/a Cantona/e, Ga//er/a 2,

6928 Manno (097 670 82 7 7).

Lernen und
Lehren im
Tandem

Die Zentralstelle für Lehrerin-

nen- und Lehrerfortbildung
des Kantons Bern (ZSLLFB)
führt zwei Kurse zu diesem

Thema durch:

-einen Einführungskurs zum
Kennenlernen des für eine

erfolgreiche Tandemarbeit

notwendigen Rüstzeugs. Der
Kurs findet statt: Lerber-

matt/Köniz, 15 Std., Di-Do,
5.-7.8.1997 (Di ab 14.00

Uhr/Do bis 16.00 Uhr).
Kosten: Fr. 230.-

- einen Kurs für ehemalige
Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer, Lebermatt, 9 Std.,

Mo, 4.8.97, ab 14.00 Uhr bis

Di, 5.8.97,16.30 Uhr. Kosten:

Fr. 125.-

Kursleitung für beide Kurse:

Esther Enns-Conolly, Hans

Rudolf Lanker, Jean Racine.

Anme/descb/uss: 7.5.97 he/' der
ZSUFß, ierhermatt,
2098 Kön/z

Auskünfte: Reg/na

Mumentha/er, Te/e/bn

03 7 972 0 7 68, Fax037 9724324.



Reto war nach Innsbruck geradelt!

Eine Kurzgeschichte

Werner Bangerter

Mitten im Trubel des Vorweih-
nachtsgeschäfts bin ich einem ehe-

maligen Schüler begegnet, ich will
ihn Reto nennen. Reto hat vor vier
Jahren (oder sind es schon fünf,
sechs?) die Lehre als Metall-
bauschlosser beendet. Jetzt trägt er
Bart, beinahe hätte ich ihn in seiner

zu grossen orangefarbenen Woll-
mütze auf dem Sportrad nicht wie-
dererkannt.
Es fällt mir schwer, Reto als Lehr-
ling in Erinnerung zu rufen. Er war
vermutlich ein unauffälliger Schüler

gewesen, also ein guter. An die
Schlussprüfungen erinnert sich Reto

spontan: «Mit 4,9 habe ich bestan-
den, das genügte!» Er hätte weiter-
hin auf seinem Beruf arbeiten kön-
nen, erzählt er. Aber zurzeit verkauft
Reto Sportartikel, das gefällt ihm
besser.

Reto lässt sich gerne zu einer Tasse

Kaffee einladen. Ich möchte von ihm
erfahren, wie er denn jetzt auf seine
Stiftezeit zurückblickt. Vom Lehr-
betrieb reden wir kaum, mich inter-
essiert die Schule. «Was können Sie

von dem gebrauchen, was man dort
verlangt hat?» frage ich. Mein
Gesprächspartner ist überrascht.
Aber Reto kann ehrlich sein, ich
habe keine Macht mehr über ihn. Er
ist einer von denen, die es nicht
schaffen, dauernd zwischen den Zei-
len zu reden. «Vermutlich nicht so
viel, wie man gemeinhin meint», sagt
er, «die Prüfung würde ich jedenfalls
nicht mehr bestehen.»

Ihn hätten eben damals andere Din-
ge interessiert. Dem Frieden zuliebe
hat er gemacht, was man von ihm
verlangte. Dazu war weniger Ener-
gie nötig, als wenn er sich aufgelehnt
hätte, denkt er.

Zum Stoff von Hunderten von Lek-
tionen im Schulzimmer fällt ihm
wenig ein. «Doch, ein Buch haben
wir gelesen, von einem Studenten,
der in Lappland ganz allein eine

Uberlebensübung machte ...» Und
Reto erzählt von einer Exkursion in
einen Aluminium verarbeitenden
Betrieb und dann noch von einem
Besuch bei einer Orchesterprobe,
Haydn, Mozart oder so, glaube er

beeindruckend sei das für ihn gewe-
sen. Dann war Reto im vierten Lehr-
jähr von daheim ausgezogen, hatte

zusammen mit einem Kollegen eine
Bude gemietet in Biel. Das war für
ihn eine gute Zeit, denn es hatte kei-
ne Gründe für ein Zerwürfnis mit
seinem Vater gegeben.
Nachdem ich die vier Tassen Kaffee
bezahlt habe, kann ich es nicht ver-
kneifen zu fragen, was für ein Lehrer

Foto: Geri Küster

Und doch haber er vieles gemacht, in
jenen vier Jahren, für ihn wichtige
Dinge. Gemacht, sagt Reto dauernd,
nicht, gelernt
Er erinnert sich, ein gebrauchtes
Schutzgas-Schweissgerät gekauft
und kleine Arbeiten für seine Privat-
künden gemacht zu haben, als er
bald besser schweissen konnte als

schreiben und rechnen. Das war für
Reto nicht Schwarzarbeit, sondern
Leben.
Reto hatte die Autoprüfung gemacht
und selber einen VW-Golf aufge-
motzt. Und er denkt an die grosse
Velotour zurück. Zu dritt seien sie

über den Arlbergpass nach Inns-
brück geradelt. Zehn Tage allein

unterwegs. Anstrengend, aber

ich war. Reto sucht nach seiner

Wöllmütze, drückt mir kraftvoll die
Hand und lacht herzlich: «Trotz
allem kein schlechter.» Darm stülpt
er die Mütze über, schwingt sich auf
sein Bike und lässt sich von der

Menge mitreissen.
Ich bin mir sicher, nicht nur gelernte
Handwerker würden wie Reto über
das Lernen reden, wenn wir sie

danach fragten

WERNER BANG ERTER ist Berufsschulleh-

rer und wohnt am Kappelenacker 105,

3234 Vinelz



PR-Beiträge:

Multimedia als
Bereicherung
für den
Stundenplan
Neben den attraktiven und vielseitigen
Möglichkeiten, altbekannten Schulstoff
in einer zeitgemässen Form den Schülern
zu vermitteln, bietet das Thema Multime-
dia auch die Gelegenheit, ein äusserst
aktuelles Thema in den Stundenplan zu
integrieren.
Das Lernen geschieht spielerischer und
gleichzeitig werden die Kreativität und
das technische Verständnis der Schüler
gefördert. Der Umgang mit Programmen
und Computer wird zur Selbstverständ-
lichkeit und verschafft jedem einzelnen
für den späteren Eintritt ins Berufsleben
eine wertvolle Basis.

Dazu veransfa/tet die /ngeno Wo/f Com-

puter AG am 9. Apr/7 7997 /m Ku/turzen-
trum «Obere Müb/e» /n Dübendorf e/nen
kosfen/osen l/l/orksbop. ßeg/nn 74.00 (7br.

Mit der Präsentation des Apple Creative
Studio, einem umfangreichen Hard- und
Softwarepaket, werden dabei die unzäh-
ligen Anwendungen rund um den Unter-
rieht vorgestellt. Danach können sich die
Teilnehmer auch selber an den Geräten
überzeugen, wie einfach das Apple Créa-
tive Studio zu bedienen ist und erhalten
die Gelegenheit, mitgebrachte eigene
Vorlagen (Bilder, Videos etc.) zu bearbei-
ten. Für Fragen und Diskussionen stehen
während des gesamten Workshops Bera-
ter der Firma Ingeno zur Seite.
Zudem hat die Ingeno speziell für diesen
Anlass attraktive Bundle-Angebote (z. B.

Performa mit Printer) zusammengestellt.
Anmelden kann man sich bei: Ingeno
Wolf Computer AG, Pünten 4, 8602 Wan-
gen b. Dübendorf, Telefon 01 833 66 77
oder Fax 01 833 66 83. Auf Wunsch ist für
die Anfahrt (öffentliche Verkehrsmittel
oder Auto) ein Ortsplan erhältlich.

Zeigen Sie,

was Kinder
Ihnen
wert sind.
Zentralsekretariat, 8022 Zürich
Postcheck: 80-3100-6
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Unihockey und
Tischtennis
zwei beliebte
Pausenplatz-
spiele
Unihockey erfreut sich immer grösserer
Beliebtheit. Mit geringem Aufwand (zwei
Tore), welche irgendwo, je nach Platzver-
hältnissen, auf befestigtem Boden pla-
ziert werden, können die Bedürfnisse der
spielbegeisterten Kinder (Knaben und
Mädchen!) gedeckt werden.
Es lohnt sich, stabile, aus Sicherheitsgrün-
den standfeste und in der Konstruktion
durchdachte Tore anzuschaffen, welche
ohne Bodenverankerung (mobil) aufge-
stellt werden können. Das Spielmaterial
(Stöcke und Ball) wird in der Regel von
den Kindern angeschafft und mitge-
bracht!

BB
Auf inzwischen über 300 Anlagen in der

ganzen Schweiz sind die robusten (spezi-
eil für Schulanlagen entwickelten) Silidur-
Tischtennistische in Betrieb. Dieses aus
Hartbeton hergestellte Produkt wird in

einem Stück (keine anfälligen Einzelteile)
hergestellt und ist mit vier Stellschrauben
für den Niveauausgleich ausgerüstet.
Im weiteren sind stabile und wetterfeste
Netze aus Metall erhältlich (passen zu
allen Tischtennistischtypen).
Diese bewährten und empfehlenswerten
Produkte sind bei der Firma Silisport AG,

Turbenthal, Telefon 052 45 37 00, erhält-
lieh (beachten Sie das Inserat im

Bezugsquellenregister unter der Rubrik

Spiel + Sport.
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Verlangen Sie unverbindlich

die Dokumentation:

Zesar AG/SA

Gurnigelstrasse 38

2501 Biel/Bienne

Tel.032 365 25 94

Fax 032 365 41 73



Ferrovia
Monte Generoso SA
CH-6825 Capolago

Telefon 091 648 11 05
Fax 091 648 11 07

9 km Zahnradbahn
Ab Capolago, am Luganersee

Von 264 auf 1704 m/üM
8 Doppelzimmer

6 Schlafräume zu je 10 Plätzen
Selbstbedienungsrestaurant

Restaurant mit Bedienung
Umfangreiches Gebiet

Bequemer Wanderwege
Countrybike-Parcours, 17 km Talfahrt

Mountainbike-Parcours, 28 km Talfahrt
Naturlehrpfad
Planetenpfad
Sternwarte mit Teleskop, Durchmesser 61 cm
Neue, ausführliche Wanderkarte
Wanderweg-Führer, 200 Seiten, 4-farbig
Didaktische Lehrhefte

Camping Pedemonte in Melano

Ein Migros-Vorschlag


	

